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Die Welt 


Als nach Beendigung des Weltkrieges die „Siegerſtaaten“ 
ie „Beſiegten“ zu weitgehender Abrüſtung zu Waſſer und 
zu Lande zwangen, geſchah dies unter der Vorausſetzung, 
daß auch die übriggebliebenen großen Militärſtaaten dieſem 
erzwungenen Abrüſtungsbeiſpiel folgen würden. Wie ſteht 
es nun heute damit, 10 Jahre nach Beendigung des großen 
Ringens? 
Einen gewiſſen Einblick in den gegenwärtigen Stand der 
militäriſchen Rüſtungen erhält man, wenn man die Ein⸗ 
wohnerzahl der maßgebenden Länder mit der Friedens- 
ſtärke ihrer Heere vergleicht. Man kommt hierbei zu fol- 
genden Ergebniſſen: 

Frankreich: 39,8 Millionen Einwohner und 700 000 

„Soldaten, davon 31 000 Offiziere. 

Adden en: 7,8 Millionen Einwohner und 66 000 Sol⸗ 

aten. 

8 roßbritannien: 45 Millionen Einwohner und 
512 000 Soldaten (einjchl. der weißen Truppen in In⸗ 
dien, ohne die Streitkräfte der Dominions). 

Italien: 40 Millionen Einwohner und 250 000 Sol⸗ 

„ daten (ohne die faſchiſtiſche Miliz). 

a n: 30 Millionen Einwohner und 263 000 Sol⸗ 
daten. 

Tide choſlowakei: 14 Millionen Einwohner und 
116 000 Soldaten. 

Deutſchla nd: 63 Millionen Einwohner und 99 200 

„ Soldaten. 

Rußland: und 560 000 

Soldaten. 

Hierzu kommen bei 


140 Millionen Einwohner 


ee England, Frankreich, Italien und 
Deutichland die Beſatzungen der Flotten in Stärke von 
GN, 55.000, 45 000 und 15000 Mann. 
rwähnenswert ift ferner, daß die beiden großen Reiche 


eidung 
et tende 


ſerug und 


unifor 


Feinste 


in Waffen. 


an beiden Seiten des „Stillen Ozeans“, Japan und die 
Vereinigten Staaten von Amerika, jedes Heere in Stärke 
von 200 000 bzw. 287000 Mann (einſchl. Nationalgarde) 
unterhalten, und daß die Beſatzungen ihrer Flotten 40 000 
bzw. 95 000 Mann ſtark ſind. 

Alle dieſe Zahlen ſtammen aus dem „Annuaire Mili⸗ 
taire“ 1928, das der Völkerbund in Genf alljährlich zur Be⸗ 
leuchtung des Standes der zunehmenden Abrüſtung der im 
Völkerbund vertretenen Nationen herausgibt. In dem dies⸗ 
jährigen, in franzöſiſcher Sprache erſchienenen Band finden 
ſich auch die ſchon angegebenen Zahlen für Rußland und 
die Vereinigten Staaten von Amerika, die ja bekanntlich 
nicht Völkerbundsmitglieder ſind, aber Beobachter zu den 
Genfer Konferenzen, die ſich mit Abrüſtungsfragen beſchäf— 
tigen, entſandt haben. 

Im Laufe der Jahre iſt dieſes leſenswerte Buch auf über 
1000 Seiten angewachſen. Um einer Vergrößerung vorzu⸗ 
beugen, iſt man dazu übergegangen, alle Rüſtungsangaben 
von allgemeiner Bedeutung in größeren Buchſtaben, ſolche, 
die nur für Fachleute in Frage kommen, in kleinerem 
Druck aufzuführen. Ein 50 Seiten ſtarker Anhang gibt über 
die ſeit Beginn des 19. Jahrhunderts geſchloſſenen Abkom⸗ 
men und Verträge über Rüſtungsbeſchränkungen Aufſchluß. 

Das eigentliche Werk umfaßt für jede darin aufgeführte 
militäriſche Macht vier Teile. Der erſte behandelt die mili⸗ 
täriſchen Spitzenbehörden, die Truppengliederung, Truppen⸗ 
verteilung, Polizeikräfte, Rekrutierungsſyſteme, Stärkenach⸗ 
weiſungen nach dem Militäretat, militäriſche Schulen und 
militäriſche Jugendvorbereitung der Landſtreitkräfte jedes 
einzelnen Staates. 

Der zweite Teil behandelt die Seeſtreitkräfte und enthält 
für dieſe ähnliche Angaben wie Teil I, die jedoch durch 
ſinnreiche Skizzen über Tonnage, Verteilung der Tonnage 
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auf die verſchiedenen Schiffsarten, Stand der verſchiedenen 
Marinen in Zeiten vor und nach dem Kriege, Marineaus— 
gaben uſw. ergänzt werden. 

Teil III gibt ausführliche Einzelheiten über die Militär⸗ 
etats der verſchiedenen Staaten, während der Teil IV ſich 
mit ſolchen Landeserzeugniſſen beſchäftigt, die für die mili⸗ 
täriſche Rüſtung Bedeutung haben, wie Kohlen, Ol, Erze, 
chemiſche und landwirtſchaftliche Produkte, Baumwolle und 
Gummi. 

Alle dieſe hochintereſſanten und mit bemerkenswerter 
Offenheit aufgeführten Angaben umfaſſen für Militärmächte 
erſten Ranges, wie Frankreich, 66 Seiten, für das britiſche 
Reich 110, für das entwaffnete Deutſchland 19 Seiten. 

Ein wirkliches Bild über die militäriſche Leiſtungsfähig⸗ 
keit der verſchiedenen Mächte kann man aus dieſem Buche 
aber doch nur beſchränkt gewinnen, denn wenn auch das 
Rekrutierungsſyſtem der einzelnen Länder genau beſchrieben 
wird, ſo fehlen doch bei den Ländern mit allgemeiner Wehr⸗ 
pflicht völlig die Angaben über vorhandene Reſerven und 
Kriegsſtärken, wie über die Rieſenreſerven an Kriegsmate⸗ 
rial aller Art. Für den Laien können hierdurch gänzlich 
falſche Anſchauungen entſtehen, was natürlich nur im 
Intereſſe der nicht abrüſtenden Siegerſtaaten und ihrer 
Vaſallen ſein kann. 

Wohl in keinem Buche der Welt tritt die militäriſche Ohn⸗ 
macht Deutſchlands und der Vertrauensbruch des nicht inne⸗ 
gehaltenen Abrüſtungsverſprechens der Siegerſtaaten klarer 
zutage, wie in dem vorliegenden — eine ernſte Mahnung 
für alle —, denen das Wohl Deutſchlands am Herzen liegt, 
eine noch ernſtere Warnung für alle, die glauben, daß 
ewiger Friede die Zukunft der Welt umſchließen wird. 21. 


Abzweigungen — Maſſenheer — ſtarke 
Diviſion. 
Von Konrad Leppa. 

Die Deutſche 2. Armee trat am 18. Auguſt 1914 in der 
Stärke von 159 Batln., 40 Eskn., 142 Bttrn. und 18 Pion.- 
Kompn. — abgeſehen die Belagerungstruppen und die 
Heeresreiterei — den Vormarſch nach Frankreich an. Als 
ſie am 6. Sept. 1914 in die Marneſchlacht trat, zählte ſie 
nur noch 82¼ Batle., 15% Esk., 94 leichte und ſchwere 
Battrn. und 11 Pion.⸗Kompn. Die Schlagkraft der 2. Armee 
war an Zahl der Einheiten beinahe auf die Hälfte ihres 
Ausrückeſtandes geſunken. Wie war das gekommen? Das 
vorerſt zur Belagerung von Namur abgeſtellte Garde⸗ 
Reſ.⸗Korps ſchied am 26. Aug. in der Stärke von 26 Batln., 
6 Esk., 28 Bttrn. und 3 Pion.⸗Kompn. endgültig aus dem 
Verbande der 2. Armee aus, um nach dem oftpreußifchen 
Kriegsſchauplatz verſchoben zu werden. Die Feſtung Mau⸗ 
beuge entzog der 2. Armee neuerlich beträchtliche Kräfte. 
Generaloberſt v. Bülow beließ das VII. Reſ.⸗Korps mit 
24 Batln., 6 Esk., 14 Bttrn. und 3 Pion.⸗Kompn., und 
außerdem noch 6 Batle. und 3 Bttrn. — verſtärkte 26. Inf. 
Brig. des VII. A. K. — vor der Feſtung. Der Weiter⸗ 
marſch an die Marne erforderte die Abſtellung der 25. und 
29. Landw.⸗Brig. mit 12 Batln., 2 Esk., 2 Bttrn. zum 
Schutze der langen rückwärtigen Verbindungen durch 
Belgien und Nordfrankreich. Als aber dieſe ſchwach be- 
meſſenen Etappentruppen ausgingen, mußte die Führung 
auf Kräfte aus der Schlachtreihe zurückgreifen. Die Be⸗ 
wachung der zahlreichen Brücken, der Gefangenenſchutz und 
die Eiſenbahnſicherung zogen wertvolle, in der Schlacht 
ſchwer entbehrliche Verbände ab. Schließlich mußte das 
A. O. K. 2 noch kurz vor Beginn der Marneſchlacht eine 
gemiſchte Abteilung von 3 Batln., % Est. und einer Bttr. 
zur Bekämpfung der zahlreichen franzöſ. Verſprengten im 
Rücken der Armee abzweigen. Dieſe letzten Abzweigungen 

betrugen wieder 8% Batle., % Esk., 1 Bttr. und 1 Pion.⸗ 
Komp. So trat die 2. Armee ſtark geſchwächt — auf die 
Abgänge an Streitern ſoll hier nicht näher eingegangen 
werden — in die Entſcheidungsſchlacht. 64% Batle., 
12% Esk., 46 leichte und ſchwere Bttrn. und 7 Pion.⸗ 


Tue gingen der 2. Armee!) für die Entſcheidung ver⸗ 
oren. 

Alle dieſe Truppen haben in der Marneſchlacht gefehlt. 
War es möglich, eine derartige Schwächung der 2. Armee 
zu vermeiden? Auf die operativen Mißgriffe der O. H. L. 
ſoll hier nicht weiter eingegangen werden. Aber ſchon der 
alte Schlieffen hat gelehrt und immer wieder darauf hin⸗ 
gewieſen, daß das Feldheer unbedingt für die Schlacht auf⸗ 
geſpart werden müſſe. Er hat ſich in ſeinen Operations⸗ 
entwürfen nicht damit begnügt, den einzelnen Armeen eine 
oder zwei Landw. Brig. als einzige Etappentruppe folgen 
zu laſſen. Er griff nicht auf die Reſ.-Korps zurück, wenn 
eine feindliche Feſtung hinter dem vordrängenden Heere 
ſich zur Belagerung darbot. Er warf als zweite Welle 
ſtarke Landw.⸗Truppen, neugebildete Erſatztruppen und 
ſchließlich den Landſturm, kurzum den letzten Mann ins 
Feld. In ſolchem Fall brauchte das Feldheer ſeine koſt⸗ 
baren Kräfte nicht vor den feindlichen Feſtungen feſtzu⸗ 
legen, brauchte es nicht Fronttruppenteile zu Brückenbe⸗ 
wachungen, Gefangenenabſchub und anderen Nebenaufgaben 
abzuzweigen. 7 

Heute in einer Zeit, da die Frage Maſſenheer oder Be— 
rufsheer heiß umſtritten iſt und man im Zeitalter des 
ſchnellen Kampfwagens, des Flugzeuges und der Technik 
überhaupt leicht zu einer Bevorzugung kleiner Heere neigt, 
erhält dieſe Frage neue Bedeutung. Ein Berufsheer kann 
nie eine derartige Stärke erreichen, daß es ſeine wertvollen 
Kräfte zu Nebenzwecken verbrauchen dürfte. Wenn ein 
100 000 -Mann⸗Heer — ob nun das Heer um einige tauſend 
Mann ſtärker iſt, ſpielt hier keine Rolle — den Marnefeld- 
zug durchzuführen hätte und es erginge ihm ſo wie der 
deutſchen 2. Armee 1914, wohin wird es dann kommen? 
Man darf ſich die Lage nicht zu günſtig ausmalen. Die 
Verſuchung, unnütz abzuzweigen, iſt größer als der Wille, 
die Kräfte zur Schlacht zuſammenzuhalten. Das lehrt die 
Kriegsgeſchichte (vgl. „Die beſte Strategie“ in „Wiſſen und 
Wehr“. Jahrgang 1925). Das 100 000⸗Mann⸗Heer müßte 
mit 60 000 Mann die Entſcheidungsſchlacht ſchlagen, in⸗ 
deſſen 40 000 Mann die rückwärtigen Verbindungen ſichern 
oder einige feindliche Feſtungen beobachten müßten, denn 
zum Belagern ſind dieſe Kräfte noch viel zu ſchwach. Dann 
wird ſich dieſes Heer in noch viel ungünſtigerer Lage be⸗ 
finden, als die 2. Armee 1914, zumal mit der Kleinheit des 
Heeres die Gefahr für Flanken und Rücken wächſt. Der 
Reiterei bietet ſich reichliche Gelegenheit zu kühnen Ritten, 
die ihr die breiten Fronten des Maſſenheeres faſt un⸗ 
möglich machten. Bleibt aber jenes 100 000-Mann⸗Heer — 
von dem keinesfalls geſagt werden ſoll, daß es das deutſche 
iſt, denn wir können beim beſten Willen keinen Krieg 
führen — in der Verteidigung, um die langen rückwärtigen 
Verbindungen und deren Kräfte verzehrenden Schutz zu 
vermeiden, ſo ändert das nichts am Ergebnis. Die Flanken 
bleiben noch immer offen. Der leicht und ſchnell bewegliche 
Gegner kann noch immer um die Flügel herumgreifen. 
Die rückwärtigen Verbindungen, die Stützpunkte des Heeres 
liegen dann noch immer ſeinem Zugriff offen und vielleicht 
auch ungeſichert da, wenn es der Feldherr des 100 000- 
Mann⸗Heeres verſäumt hat, durch Abzweigungen Flanken 
und Rücken zu ſchützen. Tut er dies aber, dann verzettelt 
er feine wertvollen Kräfte geradefo, wie wenn er zum 
großen Angriff ſchritte. Dem geſchwächten Heer droht 
jedesmal — im Angriff und in der Abwehr — ſeiner 
Schwäche wegen die Vernichtung. 

Nur eine ausgiebige Sicherung der rückwärtigen Ver⸗ 
bindungen, Einſchließung der feindlichen Feſtungen im 
Rücken des Heeres, die ja ſicher wieder in irgendeiner 
Geſtalt erſtehen werden, dann ein dauernder Schutz der 
Eiſenbahnen, des Rückgrades jeder Operation, durch 
Truppen minderer Güte verbürgen, daß die für die Schlacht 
beſtimmte Heereskraft auch wirklich für die Schlacht ver⸗ 
wendet wird. Wohl liegt noch viel beim Feldherrn ſelbſt. 
Aber die Gefahr iſt um ſo größer, je ſchwächer die eigenen 


=) Nach: Reichsarchiv: „Der Weltkrieg 1914—1918“, und 
Major v. Loſe: „Das Marnedrama 1914.“ 
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Kräfte. Das Maſſenheer, wie das von 1914, bringt da 
die gewünſchte Aushilfe. Es bietet ſtarke, friſche und ge⸗ 
übte Kräfte für die Schlacht und die Entſcheidung im Feld 
in ſeinen jüngſten und jüngeren Jahrgängen, es beſitzt die 
älteren, aber noch kraftigen Jahrgange für Aufgaben 
zweiter Ordnung und es verfügt ſchließlich noch über letzte 
und allerletzte Aufgebote, deren Einſatz dem Armeebefehls⸗ 
haber in der Schlachtreihe die Sorge um Nachſchub⸗ 
ſicherung und Rückenſchutz abnehmen kann. Es wird ſich — 
auch aus anderen Gründen — kaum eine Macht finden, die 
freiwillig auf die Vorzüge des Maſſenheeres verzichtet. 
Dies tun, heißt, der eigenen O. H. L. den Krieg erſchweren 
und den Sieg unmöglich machen. Zudem iſt heute die 
Angſt vor der Führung der Maſſenheere dank der Lehren 
des Grafen Schlieffen und dank der Erfahrungen des Welt⸗ 
krieges längſt überwunden. 


Eine weitere Frage wirft der Stand der 2. Armee noch 
auf, wenn man die Stärke der einzelnen operativen Eins 
heiten — der Armeekorps und der Viviſionen — betrachtet. 
Die Abzweigungen bei den Armeekorps betrugen ſchließlich 
e nachdem ein Bataillon — beim Garde-Korps — oder 
fie ſtiegen bis auf 6% Batle., 3 Bttrn. beim VII. A. K. 
oder 5%, Batle., / Esk., 1 Bttr., 1 Pion.⸗Komp. beim be⸗ 
ſonders ſchwachen X. Reſ.-Korps. Hier litt gerade die 
19. Reſ.⸗Div. unter ihrer Schwäche. Sie trat mit 9 Batln. 
und 5 Bttrn. in die Marneſchlacht. 4 Batle. und 1 Bttr. 
waren abgezweigt. Die Div. verfügte nur über eine ſehr 
ſchwache Infanterie in den nun folgenden heißen Kämpfen, 
überdies hatte dieſe bereits in den vorhergegangenen 
Schlachten ſtark gelitten. Die Div. focht in der Marne⸗ 
chlacht mit einer Inf.⸗Stärke, wie ſie die heutige neun⸗ 
bataillonige Div. gleichfalls aufweiſt. Wohl ergibt die nun⸗ 
mehrige Vermehrung der MG. der Div. eine bedeutend 
öhere Kampfkraft. Aber, wie die Verluſte an Führern 
und Mann ſich auswirken, ſo verliert auch das Gerät unter 
en Kämpfen durch Abnutzung und Einbuße an Stärke 
und Zahl. Auch die Zahl der MG. kann im Laufe eines 
Feldzuges nicht auf gleicher Höhe gehalten werden, denn 
der Nachſchub verſagt, wo Verluſte eintreten. Auch läßt 
ich die Zahl der Schützen nicht unter ein gewiſſes Maß 
herabdrücken. Der Infanterie fehlt ſonſt die notwendige 
Stoßkraft, mit der ſie die Entſcheidung bringt und immer 
bringen wird. Der Mangel der 19. Reſ.Div. und auch der 
3. Inf.⸗Div. beim VII. AK. an Infanterie gibt daher für 
die ſchwache Div. zu denken. Schließlich vermochte dieſe Div. 
trotz der Abzweigung von einem Drittel ihrer Infanterieſtärke 
noch immer neun Bataillone einzuſetzen, obwohl ſie ſchon 
chwach an Gefechtskraft war. Wohin gelangt aber unter 
leſen Verhältniſſen eine heutige ſchwache Divifion? Sie 
wird pielleicht mehr MG. dem Feind entgegenwerfen 
onnen, aber in einem ſolch überwältigenden Schwung den 
eind zu werfen, wie die Helden von 1914, wird ſie nicht 
vermögen, denn ihr werden dazu die Leute fehlen. Mit 
G.⸗Bedeckungen wird keine Schlacht entſchieden werden, 
815 ſie bisher auch noch keine Artilleriebedeckung im 
Dienſte als ſolche entſchied. Das Fußvolk innerhalb der 
8 üb. von heute iſt für die Schlacht zu ſchwach. Es bedarf 
del gend der Verſtärkung. Ob man nun die Schützenſtärke 
85 Batle. erhöht oder ob man zu der alten, in vielen 
chlachten und Siegen bewährten Div. zurückgreift und der 
9 7 von heute das vierte Schützen-Regt. gibt, iſt gleich, 
R enn man es nur rechtzeitig tut. Auch unfere Gegner aus 
1 7 Weltkrieg ſtreben dieſem Ziele zu, ſprach ſich doch 
923 die Mehrzahl der franzöſiſchen Diviſionskommandeure 
für die ſtarke Divifion aus! 

1 Schwindſucht der Kräfte bei der deutſchen 2. Armee 
M. Marnefeldzug 1914 zeigt deutlich die Notwendigkeit des 
aſſenheeres und der ſtarken Divifion. Die alte Lehre, daß 


9 0 0 ſtark genug ſein könne zur Entſcheidung, erfordert 


—  ———— 


Auswerter italieni llitäriſcher eit · 
Geſucht: Kon. ven eu ent 


Eine neue Geſchützart: Kanonen-Haubitzen. 


Das Erſcheinen der neuen 85 mm-Schneider-Feldkanone, 
amtlich mit Recht als „Canon-Obuſier“ bezeichnet, würde 
vielleicht noch nicht die Bezeichnung dieſes intereſſanten 
Kompromiß⸗Geſchützes als Sonderklaſſe rechtfertigen, dürfte 
nicht jetzt geſagt werden, daß ſeit längerem die alte ſchwe— 
diſche Kanonenfabrik Bofors ihre neue Spreizlafetten⸗ 
feldranone überraſchenderweiſe auch als Kanonen-Haubitze 
von 9 em Kal. in Arbeit hat. Zwei Geſchütze derſelben 
neuen Gattung aber zu annähernd gleicher Zeit, das gibt 
wohl zu denken. 

Wie man weiß, waren zweifellos die Deutſchen die erſten, 
die in der 10,5 em-Feldhaubitze M. 98 die erſte leichte 
Feldhaubitze als Schweſter der Feldkanone einführten; die 
Oſterreicher ſchufen fie in der 10,5 cm M. 99⸗Feldhaubitze 
faſt gleichzeitig und ebenſo ſofort die erſte 10,5 em-Gebirgs- 
haubitze. Die älteren Kameraden werden ſich noch er⸗ 
innern, daß das neue Geſchütz — als ſolches dürfen wir es 
wohl anſehen, denn die 120 mm franzöſiſche Haubitze war 
wohl nicht als leichtes Feldgeſchütz anzuſprechen — anfäng⸗ 
lich von vielen Seiten außerordentlich angefeindet wurde, 
und zwar grundſatzlich, nicht etwa in der Konſtruktion. 

Dennoch führte ſich das Geſchütz in den beiden Heeren 
der Mittelmächte ſo ſehr ein, daß ſich im Kriege auch in 
Oſterreich das zahlenmäßige Verhaltnis zur Feldkanone faſt 
wie 3:2 ſtellte und wohl mit Recht. Zur Abgabe von 
Sperrfeuer außerordentlich befahigt, hatten ſeine Geſchoſſe 
doppelt jo großes Gewicht und Wirkung als jene der Feld⸗ 
kanone, was die leichte Feldhaubitze befähigte, auch Zer- 
ſtörungsfeuer zu übernehmen. Dazu kam der unſchätzbare 
Vorteil, in jede noch ſo tiefe Geländefalte wieken zu können 
und dann bei der Eigenart des Bogenſchuſſes mit 
mehreren Ladungen die Möglichkeit, überall leicht in 
Stellung gehen zu können, und zwar ſtets beſſer gedeckt als 
die Feldkanonen, und endlich auch eine längere Lebens⸗ 
dauer. Ein weiterer unſchätzbarer Vorteil iſt wohl jedem 
Feldartilleriſten gut bekannt: Infolge der relativ 
ſchwachen Ladung und Mündungsgasſpannung hat das 
Geſchütz geringere Mündungsflamme und Rauch und einen 
weit ſchwächeren Knall und entgeht damit unter allen Ge— 
ſchützen der Feldartillerie am leichteſten der feindlichen 
Licht⸗ und Schallmeſſung. So ſehr aber bedurfte es der 
Erfahrungen des vierjährigen Krieges, daß auch bei uns 
noch 1914 die Feldkanone ſchlechterdings das Hauptgeſchütz 
war. Zum Wechſel der Anſchauungen mag beigetragen 
haben, daß die Schußweiten der FK und FH im Kriege 
nicht allzuſehr voneinander verſchieden waren, dann aber 
auch, daß infolge des vorherrſchenden Stellungskrieges der 
einzige Nachteil der Feldhaubitze, ihre ſchwere Munition 
und damit die ſchwierigere Munitionsverſorgung, nicht all= 
zuſehr in Erſcheinung trat. 0 

Im feindlichen Lager, wie bei den Franzoſen, ſchätzte 
man die gewiß ausgezeichnete 75 mm-Feldkanone C 97 jo 
hoch ein, daß man ein Bedürfnis nach einer Feldhaubige 
kleinen Kalibers gar nicht empfand. Erſt in letzter Stunde 
ſtellte man einige wenige Schneider-Haubitzen ein, die in⸗ 
deſſen immer zu einer Nebenrolle verdammt blieben. Wie 
ſehr aber auch in Frankreich der Wunſch nach einem 
Bogenſchuß ſchon vor dem Kriege beſtand, lehrte die Ein— 
führung der Plaque Malandrin — ein verzweifelter kon— 
ſtruktiver Ausweg. Heute haben ſich auch drüben die An— 
ſchauungen ſehr zugunſten einer leichten Feldhaubitze ver⸗ 
ſchoben, ohne daß ſich die Franzoſen und mit ihnen die 
Italiener jo in das Geſchütz einfühlen können, wie wir es 
tun. Aber der Wunſch beſteht, und die Amerikaner, die 
ebenſo vor und im Kriege keine leichte Feldhaubitze gehabt 
haben, ſind im Begriffe, eine ſolche neuzeitlicher Bauart 
zu ſchaffen. ö 

Doch find, die Forderungen an die Feldkanone mittler- 
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weile jo geſtiegen, daß an einen Erja der FR durch die 
leichte FH nicht gedacht werden konnte, ſelbſt wenn man 
von der Munitionsfrage abſah. Heute will man mit der 
FK Weitfeuer abgeben können und Schußweiten der 10 em- 
Kanonen des Krieges erreichen. In der Tat iſt die neue 
amerikaniſche Feldkanone mit 13800 m Schußweite nicht 
mehr die einzige dieſer Art, ſo daß man heute 14 kin 
Schußweite mit Recht für eine Feldkanone verlangen muß. 

Eine weitere Steigerung der Schußweite kann jedoch nur 
durch eine wenn auch leichte Kaliberſteigerung ge⸗ 
ſchehen. Schon im Kriege gingen die Engländer bei der 
18 pf. Mark IV⸗-Kanone zum Kal. 83,8 am über, während 
zur ſelben Zeit die Sſterreicher bei Skoda jenes neue 
83,5 mm⸗Geſchütz verſuchten, das jetzt von den Skodawerken 
auf Beſtellung geliefert wird und deſſen Einführung im 
k. u. k. Heere nur die Furcht vor einer weiteren Erſchwerung 
der ohnehin kärglichen Munitionsverſorgung verhinderte. 

Damit aber iſt das Kaliber der Feldkanone ſchon ſo groß, 
daß man, wie nicht zu verwundern iſt, zuerſt in Frankreich 
auf den Gedanken kam, die ungewohnte Feldhaubitze durch 
eine neuartige Feldkanone ſelbſt zu erſetzen. Das heißt: 
Teilladungen, Bogenſchuß mit ſchwacher Ladung, mit Voll⸗ 
1 aber die neugeforderte große Kanonenſchußweite von 

im. 

Das ift nicht leicht zu erreichen, denn die große Pulver: 
ladung erheiſcht einen großen Laderaum, der für den 
kleinen der Haubitzwirkung zu groß iſt und in der Folge 
bei dieſen Ladungen zu großer Streuung, alſo zur Un⸗ 
brauchbarkeit des Geſchützes führen würde. Der Ausweg, 
den Schneider gefunden hat, trägt dieſer Schwierigkeit 
Rechnung. Das Rohr hat hier einen zweifachen Über- 
gangskonus, nämlich einen weiteren für das rück⸗ 
wärts zum Anliegen kommende Haubitzgeſchoß (kleiner 
Laderaum) und einen engeren vorn für das weiter vorne 
aufſitzende Kanonengeſchoß. Das heißt, das Geſchütz be— 
nötigt zweierlei Geſchoßarten von verſchiedenem 
Führungsband-⸗Durchmeſſer. 
Punkt der ſonſt außerordentlich bemerkenswerten Neukon— 
ſtruktion. 

Abb. 1 zeigt das Geſchütz in Feuerſtellung. Das Geſchütz 
iſt eine jener kühnen, um nicht zu jagen gewagten, Neu— 


Abbild. 1. 


ſchöpfungen, die die franzöſiſchen Geſchützbauer ſeit 1870 oft 
herausgebracht haben. 

Es iſt gekennzeichnet durch: Rohr mit leicht wechſelbarer 
Seele, plaſtiſche Liderung, veränderlichen Rohrrücklauf, ver: 
beſſerte Filloux-Spreizlafette und Mündungsbremſe. 

Die Spreizlafette ergibt ein Seitenrichtfeld von 54°. 
Da aber der Erhöhungsbereich ein großer iſt — 6° bis 
65 —, genügte der bisher von Schneider angewandte 
ſtatiſche Ausgleich nicht mehr, um die Vorderwucht des 
Rohres ausgleichen, und man erkennt im Bilde die 
Anordnung der beiden Federausgleicher horizontal an der 
Wiege. Die Oberlafette untergreift die Unterlafette C= 
förmig, ſo daß eine ausgiebige Höhenrichtmaſchine möglich 
iſt. Der veränderliche Rohrrücklauf arbeitet mit Dreh— 
ſchieber. Die Mündungsbremſe (einreihig, nach Galliot⸗ 
Bory) ſoll 25 vH. der Rücklaufenergie abbremſen. Die 
e 0 iſt in intereſſanter Weiſe in die Radnaben 
verlegt. f 


Das iſt denn auch der dunkle 


Soweit bisher gemeldet wird, iſt das Verhalten des Ge— 
ſchützes beim Schießen gut, denn wir dürfen nicht vergeſſen, 
daß der doppelte Übergangskonus für die verfeuerte Hau— 
bitzgranate einige Gefahren in ſich birgt, nämlich die des 
Stoßes beim Überlaufen des vorderen Konuſſes und im all— 
gemeinen des Stoßes auf die Züge. Doch ſoll ſich kein 
Anſtand ergeben haben. 

Wir laſſen einige Daten folgen: 

Kaliber 85 mm 

Rohrlänge 34,8 Kaliber 

Vo max 675 m/sec als Kanone 

Vo max 550 m/see als Haubitze 

Geſchoßgewicht 10 kg für Flachſchuß 
Geſchoßgewicht 8,8 kg für Steilſchuß 

Schußweite 15 000 m mit Zuſatzladung als Kanone 
Schußweite 9800 m als Haubitze 

Feuergewicht 1970 kg 

Fahrgewicht 2330 kg. 

Das Geſchütz ift, wie wir ſehen, auch für neuzeitliche Feld⸗ 
kanonen ſehr ſchwer. Aber man darf außerhalb Frankreichs 
kein allzu ſtrenges Maß an eine jo kühne Neukonſtruktion 
anlegen, deren Grundgedanke gut iſt. Die Konſtruktion will 
wohl etwas zuviel auf einmal, und die endgültige Form 
eines derartigen Geſchützes mag anders und einfacher aus— 
ſehen. 

* * 
* 

Schon lange war bekannt, daß Bofors an einer neuen 
Feldkanone arbeite, daß dieſe aber eine gem-Kanonen⸗ 
Haubitze fein würde, bot eine Überraſchung Unſere Abb. 2 
zeigt ein vorläufiges Modell. 


Abbild. 2. 


Das Geſchütz unterſcheidet ſich äußerlich durch nichts von 
einer neuzeitlichen Spreizlafetten-Feldkanone. Dennoch ge— 
hört es ebenfalls zu der neuen Klaſſe. Man konnte mit 
Recht geſpannt ſein, wie Bofors die Schwierigkeit der inner— 
balliſtiſchen Verhältniſſe, d. h. die Frage des Laderaums, 
löſen würde. 

Es darf vorläufig geſagt werden: ſoweit wir es wiſſen, 
nicht wie bei Schneider durch doppelten Übergangskonus, 
auch nicht durch Einſetzen von Ringen in den Laderaum, 
ſondern einfach durch Annahme eines höheren Gasdruckes, 
der es geſtattet, auch für die Höchſtladung noch mit einem 
genügend kleinen Laderaum auszukommen, ſo daß beim 
Schießen mit ſchwacher Ladung die Streuungen innerhalb 
zuläſſiger Grenzen bleiben. Bofors benötigt alſo nicht 
zweierlei Geſchoſſe von verſchiedenem Führungsbanddurch⸗ 
meſſer, ſondern kann nach Gefallen mit ein und denſelben 
Geſchoſſen Flach- oder Steilſchuß abgeben. 

Konſtruktiv zeigt das Geſchütz eine Bofors-Spreizlafette, 
deren Prinzip in der „Artl.⸗Rundſchau“, Dez. 1927, be⸗ 
ſchrieben wurde, und die 56° Richtfeld zuläßt. Das Höhen- 
richtfeld beträgt allerdings nur — 10° bis + 45°, Das Rohr 
iſt ebenſo wie bei Schneider mit leicht auswechſelbarer 
Seele ausgeführt. Der Verſchluß iſt ein halbautomatiſcher 
Fallkeilverſchluß, der ſich bei Einführung der Patrone ſelbſt⸗ 
tätig ſchließt. Die Vorderwucht des 40 Kal. langen Rohres 
macht Ausgleicher nötig. Auch hier findet ſich Achsfederung, 
die ſich baulich jener der 10,5 em⸗Kanone für Holland an— 
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ſchließen dürfte. Auch dieſes Gefchü benötigt veränder- 
lichen Rohrrücklauf. Bemerkenswert iſt die Trennung von 
Bremſe und Vorholer über und unter der Wiege, eine An⸗ 
ordnung, wie ſie bisher an neuzeitlichen Geſchützen nur bei 
der amerikaniſchen M. 16⸗Spreizlafetten⸗-Feldkanone vorkam. 
Wir dürfen den Grund dieſer Konſtruktion wohl im Be⸗ 
ſtreben, den Schwerpunkt der rücklaufenden Maſſen in die 
Rohrachſe zu verlegen ſuchen, eine Anordnung, die ein 
zuhigeres Verhalten des Rohres beim Schuß gewährleiſtet. 
Ohne in der Schußweite dem Schneider-Geſchüͤtz weſentlich 
nachzuſtehen — 14km —, ift Bofors eine ganz gewaltige 
Gewichtserſparnis geglückt: 1650 kg anftatt 1970 kg. Einige 
Zahlen mögen für ſich ſprechen: 

Kaliber 90 mm 

Rohrlänge 40 Kal. 

Geſchoßgewicht 10 kg 

Vo max 625 m/see 

Vo min 230 m/ See 

größte Schußweite 14 000 in 

Feuergewicht 1650 kg. . 

* * 
* 

Mit dieſen beiden bemerkenswerten Geſchützen iſt zwei— 
fellos ein Thema angeſchnitten, das bei uns der Erörterung 
bedarf: Erſatz der Feldhaubitze durch eine neuzeitliche Feld- 
kanone mit Bogenſchuß. 5 

Wenn wir das eingangs Geſagte mit den Ergebniſſen 
dergleichen, jo können wir mindeſtens bezüglich der Bofors⸗ 
Kanone ſagen, daß die Einführung eines ſolchen Geſchützes 
möglich iſt. Allein um den Preis weniger eines erhöhten 
Jeuergewichts, als um den Vorteil bereits ſo ſchwerer 
Geſchoſſe, daß nahezu das Geſchoßgewicht der leichten 
Feldhaubitze von 12 kg erreicht wird. Das heißt, die Muni⸗ 
nonsverſorgung wird ebenſo ſchwierig ſein wie bei der 
alten Feldhaubitze, um ſo mehr, als das Ladungsgeſamt⸗ 
gewicht ein größeres iſt. 

Dafür aber haben wir eine große Schußweite, freilich aber 
erkauft mit ſtarker Ladung, langem Rohr, hohem vo und 
Mäündungsgasdruck: d. h. durch die alten, ſehr üblen Eigen⸗ 
haften der Feldkanone, die fie heute jo empfindlich gegen 
Licht- und Schallmeſſung macht. Mit voller Abſicht ſoll hier 
lachdruck auf letztere gelegt werden. Auf Deutſchland an- 
gewandt, ſollten für ſein auf lange Zeit jo geſchwächtes 
Heer — vom öſterr. Bundesheer gar nicht zu reden — ge⸗ 
rade die wenigen Geſchütze ſchwer vom Feinde erfaßt werden 
können, um ſo weniger, als die Alliierten ſeit dem Kriege 
chon einen großen Vorſprung im Licht- und Schallmeß— 
weſen vor uns hatten. 

Nicht um mit großer Sicherheit eine neue Theſe zu ver- 
echten, ſondern lediglich um die unbedingt nötige Aus⸗ 
Prache nicht einſeitig im Sande verlaufen zu laſſen, ſoll 
hier der Gedanke aufgeworfen werden, der, ſcheint es, ge— 
rade jener der deutſchen Artilleriſten ſein ſollte: Iſt es 
Nicht umgekehrt möglich, die Feldkanone auszuſchalten und 
er leichten Feldhaubitze die fehlenden Eigenſchaften zu ver- 
leihen, nämlich große Schußweite, da wir — vergeſſen wir 
das nicht — glücklich ſchon bei 83,8, 85 und 90 mm⸗Feld⸗ 
kanonenkaliber angelangt find und ſchon 10 kg ſchwere Ge- 

oſſe verfeuern? Warum nicht gleich durch das wenig 
größere Kaliber bei guter Querſchnittsbelaſtung mit ſchwäche⸗ 
rem Mündungsgasdruck dasſelbe erreichen, wie bei dem⸗ 
ſelben Feuergewicht und mit den angenehmen Eigenſchaften 
der Feldhaubitze? 

Natürlich ſollen wir in die Ausſprache nicht mit Gründen 
997 Sentimentalität eintreten — die Franzoſen ſpotten ſtets 
uber — und ebenſo die Überlieferung in technifchen 

ingen fallen laſſen. 

Lei 5 mag gut fein, zu willen, wo wir denn eigentlich in 
teiſtung und Gewicht bei den Feldhaubitzen ſtehen. Es be= 
ehen zwei ganz moderne (die 10,5 em-Feldhaubitze der 
Holl. Ind. en Hand. M. iſt ſchwerlich als neuzeitlich zu be- 
zeichnen), eine bekannte und eine noch wenig bekannte Haus 
dite, die uns den Weg weiſen. 

Be te bekannte neue M. 25 U. S.⸗Spreizlafettenhaubitze hat 
ei 10,5 em Kal. 1450 kg Feuergewicht und 11000 in Schuß⸗ 


weite. Das iſt für den angeſtrebten Zweck noch nicht viel. 
Allerdings beträgt das Geſchoßgewicht 15 kg. Die wenig be⸗ 
kannte iſt die neue ſpaniſche Feldhaubitze von Vickers, bau⸗ 
lich eine Kopie der 18 pf. Mark IV.-Feldkanone des Krieges, 
alſo noch eine Spreizlafette, die jedoch bemerkenswerte 
Schußleiſtungen aufweiſt: bei 10,5 em Kal. wird ein 12 kg 
ſchweres Geſchoß mit einem Vo max von 457 m/see bis auf 
12 Km verſchoſſen. 

Hierbei iſt das Feuergewicht 1577 kg, bei allerdings reich⸗ 
lich komplizierter Bauart des Geſchützes. 

Wir ſtehen alſo bei 12 km Schußweite und ſehen gleich- 
zeitig, daß man wahrſcheinlich bei Leiſtungsſteigerung der 
Feldhaubitze, etwa der amerikaniſchen, bei demſelben Feuer⸗ 
gewicht ſelbſt wie jenes der 9 em-Boforskanone vielleicht auf 
ahnliche Schußweiten kommen könnte, wobei die Spreiz— 
lafette inbegriffen iſt. 137. 


Gedanken zu einer neuen Feldbefejligungs- 
vorſchrift. 
Vom öſterr. Obrſtlt. Ro b. Ey b. 


Die 1922 erſchienene deutſche Feldbefeſtigungsvorſchrift 
iſt für ihre Zeit eine auf Kriegserfahrung beruhende, vor⸗ 
zügliche Anleitung, deren Entwurf aber wohl ſchon un— 
mittelbar nach dem Kriege in ſeinen Grundzügen feſtlag. 

Seither nun haben zwei Waffen eine gegen früher 
ſchwindelnde Entwicklung angenommen: Die Flieger- 
und Kampfwagenwaffe. Alle freien Staaten ver— 
ſuchen fieberhaft neue Flugzeug- und Kampfwagentypen. 
In der Fliegerwaffe hat die Aufrüſtung bereits begonnen. 
Die Leiſtungsfähigkeit, hauptſächlich die Tragfähigkeit des 
Flugzeuges iſt heute eine mehrfach ſo große wie im Kriege 
und vergrößert ſich ſtändig. In der Schaffung neuer 
Kampfwagen iſt beſonders England weit voraus. Die Ver⸗ 
ſuchsperiode iſt noch nicht abgeſchloſſen, die Maſſenher⸗ 
ſtellung hat noch nicht begonnen. Doch können wir wohl 
damit rechnen, daß jeder Großſtaat in 10 bis 20 Jahren 
eine große Anzahl von Kampfwagen beſitzen oder 
zum mindeſten ſchnell herzuſtellen in der Lage ſein wird. 

Für den Entwurf einer neuzeitlichen Feldbefeſtigungs⸗ 
vorſchrift wäre es daher wohl an der Zeit, den Einfluß der 
Flieger- und Kampfwagen zu unterſuchen und mehr als 
bisher zu berückſichtigen. 

Jede Vorſchrift braucht lange Zeit, bis ſie durchberaten 
iſt, und noch mehr, bis ſie ſich eingelebt hat, wenn man unter 
eingelebt nicht nur die Schulung in der Form der Offi— 
ziersfortbildung, ſondern die Abhaltung von Übungen in 
kleinen und großen Verbänden verſteht. Außerdem aber 
dürfte unſer Gebirgsgelände manche Anderung in der deut⸗ 
ſchen Feldbefeſtigungsvorſchrift wünſchenswert erſcheinen 
laſſen. 

Was bei der deutſchen F. B. V. vor allem auffällt und 
manchem bei ihrem Erſcheinen ein Kopfſchütteln abge— 
rungen hatte, das iſt die anſcheinende Verzichtleiſtung auf 
jede durchgehende Stellung und die wohl getarnte, doch von- 
einander iſolierte Unterbringung der Gruppen in ſchach— 
brettförmig in die Tiefe verteilte einzelne Gruppen. Doch 
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iſt dieſes Moment in Wirklichkeit gar nicht jo ſehr vor⸗ 
handen wie es ſcheint. Die dtſch. F. B. V. drückt ſich nur 
ungenau aus und gibt vor allem keine Zeichnung, wie ſie 
in den alten „Behelfen für den Stellungskrieg“ ſo ſchön 
dargeſtellt waren. 

In Teil I Ziff. 79 wird auf F. u. G. Ziff. 368 bis 379 
verwieſen, wo „hintereinander liegende, durchlaufende 
Gräben von durchſchnittlich 200 m Abſtand und An⸗ 
näherungsgräben“ gefordert werden. Nur im zweiten Ab- 
ſatz dieſes Punktes ſtellt die Vorſchrift die Forderung, daß 


der „Verlauf dieſer Stellungen und Verb.-Gräben ſo un⸗ 


regelmäßig und mit Scheinanlagen durchſetzt fein muß, daß 
der fdl. Flieger kein klares Bild der Truppenverteilung er- 
halten ſoll“. Wie das in der Praxis zu machen iſt, iſt kaum 
einzuſehen. Daß dieſe Linien nur im Kapitel Stellungs⸗ 
krieg vorkommen, iſt nichts Beſonderes, da ja auch im 
Weltkrieg zuerſt einzelne Schützenlöcher und dann erjt im 
Verlauf von Wochen — im Stellungskrieg — Verbin⸗ 
dungen zwiſchen dieſen hergeſtellt wurden. Endlich iſt die 
Scheidung zwiſchen Stellungs- und Bewegungskrieg ſehr 
dehnbar. 

Die Zone der ſchachbrettförmig verteilten Neſter wird bei 
Verteidigung eines Bergkammes ſchmal und dicht ſein, 
in der Ebene breit und ſchütterer. Die Verbindungslinie 
vorderſten Neſter iſt bekanntlich die Hauptkampflinie: HKL. 
Klar müßte nur ausgedrückt und mittels Zeichnung dar— 
geſtellt ſein, daß mindeſtens eine durchgehende Stellung 
für dauernde Verteidigung nötig iſt. Im Beginn des 
Stellungs- und im Bewegungskrieg geht es ja auch ohne 
dieſe. Keine Truppe aber kann die Überwachung, gegen— 
ſeitige Hilfe, Munitionierung, Verpflegung, Verwundeten⸗ 
und Krankenabſchub, Ablöſung uſw. auf die Dauer ohne 
durchgehende Stellung leiſten. Man denke allein an das 
pſychologiſche Moment. 

Wo ſoll nun die durchgehende Stellung liegen? Vorn 
identiſch mit der HKL. oder rückwärts? Die dtſch. F. B. V. 
macht keine Angaben. Vielleicht ſetzt ſie als ſelbſtverſtänd⸗ 
lich voraus, daß es die HKL. ſei. Vor allem kann eine 
durchgehende Stellung nicht getarnt werden. Nicht einmal 
der ſeichte kurze Graben innerhalb eines Neſtes. Im 
Stellungskrieg zog jede ſolche Stellung Artilleriefeuer an 
und wurde zertrommelt. In Zukunft kommen nun die 
Fliegerbomben dazu, hauptſächlich aber die Kampfwagen. 
Bei Cambrai raſten ſie einfach die Stellung entlang und 
räumten ſie gründlich (Heigl, Taſchenburch d. Tanks). 
Hauptſächlich aus letzterem Grunde dürfte es beſſer ſein, die 
erſte Stellung hinter die HKL. — die Neſter der vorderſten 
Linie — zu legen und niemals mit der durch⸗ 
gehenden Stellung die Neſter zu ſchneiden. 

Verſchiedentlich will man die durchgehende Stellung — man 
nennt ſie treffend „Gerüſtgraben“ — bis 300 m hinter die 
HKL. legen. 300 m wären etwas weit, wegen der langen 
Kriechgräben. Man könnte vielleicht 200 m fixieren oder 
wenn man Zahlen ſcheut, einige 100 m feſtſetzen. Im Wald 
und auf ſcharfem Bergkamm würde man weiter zur HKL. 
mit ihr vorgehen, in der Ebene zurück. Immer wären 
möglichſt wenige Gerüſtgräben und dieſe nur ſo weit tief 
und breit anzulegen, als gerade nötig, da die Arbeits⸗ 
ſumme möglichſt auf Unterſtände und Kavernen, dem 
eigentlichen Skelett der Stellung, ohne das ein kraft- und 
nervenſparendes Halten nicht möglich iſt, verwendet 
werden ſoll. 

Über Zahl und Lage der Gerüſtgräben ent⸗ 
ſcheiden auch pſychologiſche Momente. Miliztruppen, die 
ſtark von Chargen überwacht werden müſſen, werden mehr 
Gerüſtgräben nötig haben. Bei Kriegsbeginn, wo noch kein 
Staat ſoviel Munition hat, daß er Gräben zertrommeln 
kann, oder bei Staaten mit geringer Kriegsinduſtrie wird 
man die Anlage durchgehender Gräben nicht zu fcheuen. 
brauchen. 

Über die Traſſe der Gräben ſagt die dtſch. F. B. V. 
nur, daß dort, wo die Verbindungen von einem Schützen 
(Granatloch) zum anderen über 8m lang ift, der Graben zu 
ſchlängeln iſt. Derart entſtanden, wird nun in der Praxis 
meiſt eine ziemlich gerade Linie herauskommen. Das 


bar. 


außer mit Wald, 


Schlängeln wird eben, wie im Feld auch angewendet, aus⸗ 
geſteckt und geübt werden müſſen. 

Daß an Stelle des traverſierten Grabens der ge— 
ſchlängelte trat, iſt wohl kein tiefgreifender Unterſchied. 
Der traverſierte Graben iſt beſſer für die Verteidigung; 
ſchlechter für den Aufrollangriff, alſo auch ſchlechter für das 
Zurückerobern. Schlechter für das Tragen von Hölzern. 
Vor⸗ und Nachteile dürften ſich aufheben. Doch würde die 
Feſtlegung: Gräben parallel zur Front traverſiert, jent- 
recht zur Front geſchlängelt, den großen Vorteil der beſſeren 
Orientierung haben. In einem Grabengewirr dauert die 
Orientierung oft Stunden, ja auch Tage. 

Über Kriechgräben gibt die dtſch. F. B. V. eine 
Type mit ſanften runden Böſchungen bei geſchlängelter 
Traſſe, die jedoch nur für ein Trichterfeld, wo die Boden⸗ 
narbe zerſtört iſt und für ebenes Gelände paßt. Verſuche, 
ſolche Gräben auf unzerſtörten Almen und Wieſen bei 
etwas gewellter, alſo vom Feind eingeſehener Bodenform 
auszuführen, ergaben, daß eine Raſenziegelbekleidung für 
längere Strecken eine außerordentliche Arbeit gibt. Trotz⸗ 
dem iſt der Graben noch immer ſichtbar. Moosbekleidung 
ift, wenn vorhanden, leichter zu machen, doch ebenſo ſicht— 
In ſolchem Gelände werden Kriechgräben unanwend- 
bar ſein, noch eher ein kurzer, ſplitterſicher gedeckter 
Tunnelgraben, wie er als Zugang zu einem Beobachter⸗ 
oder MG.⸗Stand zu denken wäre. 

Ferner wäre grundſätzlich die Traſſe für Kultur⸗ 
und wildes Gelände zu unterſcheiden. Die dtſch. 
F. B. V. gibt — aus dem Trichterfeld des Krieges oder 
Exerzierplatzberſuchen erwachſen — nur Traſſen für wildes 
Gelände: gejchlängelte Kriechgräben. Nun ift aber Europa, 
zum größten Teil mit Feldern bedeckt. 
Für dieſe paßt eine Traſſe, die längs der Feldgrenze oder 
ſenkrecht dazu, ja nicht diagonal quer durch das Feld, läuft. 
Bei höherer Feldbewachſung können enge Profile, die teil— 
weiſe überwuchert ſind, entſprechen. 

Kampfanlagen. Es beſteht die Anſicht, daß man 
überhaupt keine „Typen“ geben, ſondern freiheitlich einfach 
ſagen ſollte, z. B.: „Getarnte Schützenlöcher und Graben— 
ſtücke“, alles andere aber dem Erfindungsgeiſt des einzelnen 
überlaffen ſollte. Wohlweislich gibt die dtſch. F. B. V. einen 
Freiheitsparagraphen, II, 32: „daß die folgenden Bilder 
und Maße keine feſten Muſter, ſondern nur Anhalt ſind“, 
und II, 68: „Jede andere Anlage iſt gleichberechtigt.“ 
Die Truppenerfahrung lehrt jedoch, daß, wenn Zeichnungen 
gegeben werden, dieſe füglich immer doch als Typen auf- 
gefaßt und geübt werden. Ferner, wenn eine Vorſchrift 
ganz traumbuchartig — hier ohne Zeichnungen — geſchrie— 


ben wäre, die „lithographierten Behelfe“ nicht lange auf 


ſich warten laſſen. 

Die Typen der dtſch. F. B. V. betonen überall „Tarnung“. 
Doch ſo wie ſie in den Figuren erreicht werden, iſt ſie, für 
heutige Verhältniſſe wenigſtens, wohl etwas unvollſtändig. 
Die im Kreiſe ringsum aufgeworfene lichte Erde der Tiefe 
wird mit Bodenbewachſung einfach beſtreut und ein Deckel 
aus Zeltblatt, Geflecht od. dgl. aufgelegt. Für wildes Ge— 
lände und vielleicht Sandboden iſt dieſes geeignet. Auf 
Kulturgelände wäre eine rechteckige Umgrenzung beſſer. 
In gewelltem, vom Feinde eingeſehenen Gelände und bei 
dunkler Ackerkrume iſt die Tarnung aber auf dieſe Art 
kaum möglich. Die Beſtreuung welkt in einem Tag, die 
fortwährende Erneuerung erfordert viel Arbeit und verrät 
doch zum Schluß die Deckung. Nunmehr aber wäre noch 
ein neuer Punkt zu berückſichtigen, außer der Tarnung 
gegen den Erdbeobachter, jene gegen Flieger und haupt⸗ 
ſächlich jene gegen Kampfwagen. 

Obwohl die Tarnung gegen Flieger nichts Neues iſt, 
wird fie bei der Fechtweiſe der ifolierten Neſter doch ganz 
anders als wie bisher in Betracht gezogen werden müſſen. 
Mit dem Reihenlichtbild laſſen ſich in einem Fluge Front⸗ 
ſtrecken faſt beliebiger Länge (50, 100 und mehr Kilometer) 
aufnehmen. Bei genügend großer Brennweite, Vergröße— 
rung und hartem Kopierpapier ſieht man die verräteriſchen 
lichten Flecken der aus der Tiefe ausgeworfenen Erde ſchon 
bei kleinſtem Farbenunterſchied. 


293 


1928 — Militär-Wochenblatt — Nr. 8 


294 


Vor allem ift ſchon das Hingelangen zur Deckung zu 
ſchulen. Nur 5 Leute, die diagonal über ein unberührtes 
Feld gehen, treten bereits einen im Fliegerlichtbild ſicht⸗ 
baren Trampelweg aus. Jedenfalls wäre die Forderung, 
daß ſtets längs der oder ſenkrecht zu den Feldrändern und 
ſtets auf gleichem Wege zu gehen iſt, ſtreng zu betonen. 
Glatte Leitdrähte in 80 em Höhe ſpannen. Die Schulung 
erſtrecke ſich aber auch auf alle Dienſtgrade, denn das 
Gehen von Neſt zu Neſt zwecks Überwachung ſchafft in 
kürzeſter Zeit einen Trampelweg. 

ie Tarnung der ausgeworfenen Erdhaufen aber durch 
Zerſtreuung der Erde erreichen zu wollen, wie man nach 


den Typen der dtſch. F. B. V. verſucht werden könnte, iſt das 


ſchlechteſte, was man tun kann. Eine anfängliche Ver⸗ 
unreinigung iſt nicht mehr gut zu machen. 

Ein Verſuch, die Typen der dtſch. F. B. V. auf einge- 
ſehenem Wieſengelände durch Bekleidung mit Raſenziegel 
nebſt Tarndecke aus Geflecht zu tarnen, mißlang vollkommen. 
Die kreisförmigen Ringe ſind unzweideutig zu erkennen. 
Die Frage, wohin mit der ausgeworfenen Erde, iſt theore— 
liſch leicht, praktiſch ſehr ſchwer zu löſen. 8 

Nun zur Tarnung gegen Tanks. Wir müſſen 
uns klarmachen, daß in einem neuzeitlichen Heere nicht 
mehr die Infanterie allein, ſondern in erſter Linie die 
großen, ſtrategiſch beweglichen und daher leicht maſſierbaren 
ampfwagenmaſſen das große Loch in die Front ſchlagen 
werden. Wenn nun die Front des Verteidigers mit Hilfe 
ihrer Tankabwehrwaffen (MG. und Geſchütz) ſolange 
bremſt, bis die eigenen Tankkörper zufließen können, um 
endlich abzuriegeln oder zurückzudrängen, ſo hat dieſe 
Front ihre Pflicht getan. i 

Grundbedingung, daß die Infanterie überhaupt einen 
größeren Kampfwagenangriff überlebt, iſt neben der Gätti- 
gung mit Abwehrwaffen ihre Fähigkeit, ſich gegen auf 
macher Meter vorbeifahrende Kampfwagen unſichtbar zu 

en. 

Proviſoriſche, in den erſten Kämpfen raſch gegrabene 

chütenmulden oder Löcher können als Scheindeckungen 
gelten, geſchickt abgelegte Mäntel und Helme u. dgl. als 

cheinobjekte. Leicht ift nun die Tarnung in einer wild- 
Grwachſenen Waldblöße oder in hohem Getreide oder 
Aras. Schwer aber in kahlem Feld. Und gerade letzteres 
iſt der häufigſte Fall. Felder find von Mitte Auguſt bis 
ai, alſo 9 Monate im Jahr, gar nicht oder nur niedrig 
ewachſen. (Eine Ausnahme machen nur die Maisfelder.) 

Die Traſſe der Erdablagerung wäre in Kulturgelände 
bechteckig zu machen, 4% 4 m groß, bei etwas Feld⸗ 
bewachſung auch 33 m. Zuerſt Ausſtechen der Feld⸗ 
banachſung und Entfernung der dunklen Humusſchicht von 
landbreit Dicke bzw. Raſenziegel bei Wieſengelände. Ab— 
egen des Materials am Rande der 4X Am Fläche. Raſen⸗ 
Ziegel mit Raſen unten, da die Erde ſonſt den Raſenboden 
(erunreinigt. Ausheben eines 110 em im Kubus großen 

rdkörpers und Ablagerung. Eindeckung mit Knüppel⸗ 
ecke, und zwar bei l. MG. oder Schützen zwei Drittel der 
ffnung, bei ſ. MG. halbe Offnung. Überdecken des Ganzen 
Au dem Humus oder Raſenziegel und Bepflanzung mit 
eldfrucht in gleicher Weiſe wie das Umgelände. Her— 
ellung zweier Deckel aus Knüppeln oder Brettchen ſamt 

aſenziegel zur Eindeckung der Öffnung. Endlich Begießung 
er Neupflanzung. 
Saen die nötige Auflage nicht vorhanden iſt, feuern die 
Dehnen freihändig. Beſſer hier und da etwas weniger 
0 eduna beim Schuß. als von Anfang an den Kampfwagen 
und Fliegern) ausgeliefert zu fein. Die Tiefe iſt jo groß, 
aß man ſitzend Ausſchuß hat und ftehend für den Hand- 
tannatenwürf rückwärts ausholend auten Schwung nehmen 
he Schlitze (Grabenſtücke) entſtehen durch Aneinander⸗ 

Se an Schützenlöcher (vielfache von 55 em), als 

unde g D 
herzustellen. n find. Die Arbeit ift leicht in einer Nacht 
et kann diefe Bauart durch Verſuche und Durchübung 
1 ene werden, doch wende man nicht ein, 
rau ch der Mann ſchon ſelbſt tarnen wird, wenn er es 

chen wird. Die Erfahrung zeigt, daß allgemein im 


Ernſtfall nur ſolche Dinge ausgeführt werden, die geübi 
wurden. Man wende auch nicht ein: „Von wo nehme ich 
Gießkannen her?“ Wenn es notwendig iſt, wird man ſie 
eben mitführen müſſen — vielleicht je 4 Kannen, zuſammen 
8,6 kg, auf jedem Zugwagen. Deutſche Tankminenfelder 
verrieten ſich im Lichtbild durch ſchlecht hergeſtellte dürre 
Raſenbekleidung der an ſich kleinen Minenlöcer, 
Bezüglich der ſplitterſicheren Unterſtandstype der dtſch. 
F. B. V. muß die Beſchaffung von 130 kg Schurzholz als 


eine unnötige Erſchwerung bezeichnet werden. Ebenſo ijt 
die miniermäßige Herſtellungsart der Deckung — Rahmen 
für Rahmen vortreibend — bedeutend zeitraubender, als 


wenn die Abteufung der Baugrube von Tag aus erfolgt 
und dann der fertige Holzkaſten eingebaut wird. Trotz 
Mehraushub des Erdkeils iſt dieſe Herſtellungsart raſcher. 
Endlich iſt die innere Breite von 80 em für zwei Mann 
etwas gering. 

Bezüglich der Böſchungen könnten alle flachen, ein⸗ 
gedeckten und bewohnten Gräben lotrechte Wände erhalten. 
Die unbewohnten Schlangen- und Traverſengräben erhalten 
nur darum ſchiefe Wände, weil der gehende Mann oben 
mehr Raum braucht. Flache Gruben halten beſſer mit lot⸗ 
rechten Wänden, ſofern eine Pflanzennarbe die Kante 
ſchützt, da der Regen weniger angreifen kann, was man an 
jeder Lehm- und Schottergrube erſehen kann. 

Was die Anlage der Neſter anbelangt, wäre die 
Neſterreihe der HKL. wohl mit engeren Lücken anzulegen 
als die rückwärtigen. Man bevorzugt in der HKL. eine 
Schützenkette mit rund 10 m Zwiſchenraum, von der rich⸗ 
ligen Anſicht ausgehend, daß praktiſch wohl anders kein An⸗ 
ſchluß und Zuſammenhang gewahrt, große gefährliche 
Lücken vermieden werden. Auch iſt eine Sperre für eigene 
Eſſenholer, Boten uſw. nötig. Die Zwiſchenräume zwiſchen 
den einzelnen Gräben ſind nicht größer wie Handgranaten⸗ 
wurfweite. Zwiſchen den Gruppen könnten Schützenlöcher 
angelegt werden, die nur eine Nachtbeſetzung erhalten. Bei 
Stellungen, die in obiger Weiſe ausgeführt und nachträg⸗ 
lich krokiert wurden. zeigte ſich. daß man faſt wider Willen 
zu einer weiteren Verteilung der Anlagen eines einzelnen 
Neſtes kam, als man urſprünglich beabſichtigte. 

Bei Anordnung der rückwärtigen Neſter ſcheint 
die Norm der dtſch. F. B. V. I. 49, daß „Zuſammenfaſſung 
von mehr als einer Gruppe auf Ausnahmen zu beſchränken 
iſt“, nicht zweckentſprechend. Um ſich nach mehreren Rich⸗ 
tungen verteidigen zu können, werden von Kriegsteilneh⸗ 
mern verſchiedentlich bis drei MG.-Waffen je Neſt gefordert. 
Wenn das auch meiſt zuviel wäre, ſo wären als durchſchnitt⸗ 
liche Stärke doch zwei Gruppen zu fordern, alſo gewöhnlich 
eine Schützen- und eine MG.⸗Gruppe. Das eine MG. des 
Neſtes könnte dann noch immer durch mehrere Maſchinen⸗ 
piſtolen, auf die wir ſchließlich im Ernſtfall doch rechnen 
müſſen, unterſtützt werden. Auch mit Bezug auf die ſpäter 
erfolgende Ausſtattung der Neſter mit Kavernen, iſt zu be⸗ 
denken. daß ſich die kleinſte Kavernentype (dtſch. F. B. V. 
III. 100) erſt für zwei Gruppen rentiert. Eine Gruppe lie⸗ 
gend, die zweite ſitzend und auf Poſten. 

Die gegenſeitige Unterſtützung dieſer rückwärtigen Neſter⸗ 
anlagen erfolgt dann nur mehr durch den Schuß. 

Eine Verbindung dieſer Neſter durch Kriechgräben wäre 
mit Rückſicht auf Tarnung nur bei höher bewachſenem oder 
durch Trichter zerſtörtem, im allgemeinen mehr ebenem Ge— 
lände angezeigt. 

Zum Schluß wäre noch die techniſche Verſtär⸗ 
kung der in breiter Zone eingebauten, direkt ſchießenden 
Kampfwagenabwehrgeſchütze zu berühren. Wäh⸗ 
rend die Tarnung der indirekt ſchießenden Artillerie haupt⸗ 
ſächlich nur gegen Flieger erfolgt und möglichſt wenig tech- 
niſch verſtärkt wird. um die Arbeitsſumme auf Wechſel⸗ 
ſtellungen zu verwenden, muß die direkt ſchießende Artillerie 
in der raſchen Anlage von Feldbefeſtigungen wie die Infan⸗ 
terie geübt ſein (Ausſteckübungen!). 

In Zukunft feuern breite und tiefe Kampfwagenmaſſen 
während der Bewegung, die im 15—20 km-Tempo, erfor⸗ 
derlichenfalls zickzackartig, erfolgt. In der erſten Tankſchlacht 
bei Cambrai 1917 brachen 350 Tanks in 15 km breiter 
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Front 7 km tief durch die deutſche Stellung. Dörfer und 
Wäldchen waren die umbrandeten Eckpfeiler dieſer Flut, 
und ſie waren es auch, in denen zum Schluß dem Einbruch 
Halt geboten werden konnte. Dieſe Dörfer und Wäldchen 
wären in Zukunft frontal durch verteidigte Kampfwagen- 
hinderniſſe und die im Krieg, bei entſprechender Anlage 
gut bewährten Minenfelder, zu ſperren. Die Maſſe der Ab— 
wehrgeſchütze aber würde flankierend das Zwiſchengelände 
beherrſchen. 

In den Dorfgärten und Wäldchen laſſen ſich Geſchütze ge— 
tarnt eingraben, die Erde verführen und Schützenlöcher nach 
vorher beſchriebener Art graben. Innerhalb der Häuſer 
laſſen ſich leicht Kavernen mit getarntem Erdauswurf her- 
ſtellen. Zur raſchen Tarnung des Geſchützſtandes, Mas- 
kierung und Abgrenzung des Feuerſcheines wären jedoch 
mitgeführte Masken in Maſſe anzulegen. 

Da ſolche Tarnſtützpunkte, wenn erkannt, durch Flieger- 
oder Artilleriefeuer lahmgelegt werden könnten, werden 
auch im freien Felde ähnliche kleinere Stützpunkte zerſtreut 
anzulegen ſein. So könnten am Hinterhang eines Hügels, 
vorn geſchützt durch getarnte Minenfelder, einige Geſchütze 
hinter Masken oder Feldſtufen gedeckt aufgeſtellt werden. 

Endlich wäre noch eine andere Schreibweiſe der 
Vorſchriften überhaupt zu erwägen. Der 
langatmige Paragraphenſtil hätte einer ununterbrochenen 
Bilderfolge mit gedrängten Erklärungen Platz zu machen, 
leicht verſtändlich für Offiziere und Mannſchaft. Die ſchema⸗ 
tiſchen Bilder möglichſt in leicht verſtändlicher Parallelper— 
ſpektive. Die Worterklärung in die Bilder hineingeſchrieben 
und keine Buchſtabenbeſchreibung, die dann mühſam beim 
Leſen des Textes geſucht werden muß. Was nicht im Bilde 
darzuſtellen iſt, ſoll möglichſt überhaupt nicht berührt wer⸗ 
den. Wenn man ſich vornimmt, ein für die wenigſt be= 
gabten Leute verſtändliches Buch zu ſchreiben, für jene, die 
ſchon beim Leſen langer Abſätze ohne Bilder ermüden, ſo 
wird man richtig fahren. Denn in der Praxis ſind jene, 
„deren Fall nicht das Schreiben und Leſen iſt“, nicht die 
ſchlechteſten. 


Zu vorſtehendem Aufſatz ſeien folgende kurze Be— 
merkungen geſtattet: 

1. Oberſtlt. Ey b meint, die F. B. V. verzichte „gar nicht 
jo ſehr“, wie es den Anſchein habe, auf jede durch⸗ 
gehende Stellung, ſie drücke ſich vielmehr nur un⸗ 
genau aus. Sie verweiſe nämlich auf F. u. G. Ziff. 368 
bis 379, „wo hintereinanderliegende, durchlaufende Gräben 
von durchſchnittlich 200 m Abſtand und Annäherungsgräben 
gefordert werden“. Daraus ſchließt Oberſtlt. Eyb, daß die 
deutſchen Vorſchriften — wenigſtens für den Stellungs- 
krieg — auch durchgehende Stellungen kenne. Er vermißt 
nur eine klare, durch eine Zeichnung erläuterte Vorſchrift, 
„daß mindeſtens eine durchgehende Stellung für dauernde 
Verteidigung nötig iſt“, ſowie eine Angabe darüber, wo die 
durchgehende Stellung liegen ſolle. Er hält es für möglich, 
daß die deutſche F. B. V. es als ſelbſtverſtändlich voraus⸗ 
ſetze, daß die durchgehende Stellung mit der HKL. zu⸗ 
ſammenfalle. Er wendet ſich gegen eine derartige Löſung 
und erklärt es für beſſer, „die erſte Stellung hinter die 
HKL. zu legen“. 

Hier ſcheint ein Mißverſtändnis vorzuliegen. Die „hinter⸗ 
einanderliegenden, durchlaufenden Gräben“, von denen 
F. u. G. Ziff. 370 ſpricht, ſind nicht, wie Oberſtlt. Eyb an⸗ 
nimmt, Kampfgräben, ſondern Verbindungs gräben, 
die in erſter Linie dem „Verkehr zwiſchen den ver⸗ 
ſchiedenen Neſtern und Stützpunkten, Re⸗ 
ſerven und Unterſtänden“ dienen ſollen. Hätte 
die Vorſchrift dabei an durchlaufende Stellungen im Sinne 
des Oberſtlt. Eyb gedacht, ſo wäre es überflüſſig geweſen, 
ausdrücklich zu beſtimmen: „Die Verbindungs- und An⸗ 
näherungswege ſind zur Verteidigung und zur ſeitlichen 
Feuerabgabe einzurichten und müſſen der Länge nach be- 
ſtrichen werden können“ (F. u. G. ai, 370, letzter Abſatz). 

Ferner ſind die in F. u. G. Ziff. 370 genannten Ver⸗ 
bindungsgräben und Annäherungswege durchaus nicht, 


wie Oberſtlt. Eyb anzunehmen ſcheint, nur der Vorſchrift 
F. u. G., nicht aber der F. B. V. bekannt. In der F. B. V. 1 65 
iſt von ihnen faſt genau mit den gleichen Ausführungen 
wie in Ziff. 370 F. u. G. die Rede. Der Unterſchied 
zwiſchen den beiden Vorſchriften beſteht nur darin, daß die 
vom Stellungskrieg handelnde Ziff. 370 F. u. G. Angaben 
über den Abſtand macht und vorſchreibt, daß die Gräben 


ſtets auch zur Verteidigung einzurichten ſind, während 
Ziff. 65 F. B. V. Teil I, die für Bewegungs⸗ und 
Stellungskrieg gilt, nur ſagt: „Verbindungsgräben 


können oft zweckmäßig als hintere Kampf- oder Riegel- 
ſtellungen ausgenutzt werden.“ Die „hintereinanderliegen— 
den, unregelmäßigen, durchlaufenden Gräben“, von denen 
Ziff. 370 F. u. G. ſpricht, ſind nichts anderes als die in 
F. B. V. I Ziff. 49, 65, 66, 70, 75 ſowie II 40 bis 43, 65 
bis 68, 71 und 72, 81 erwähnten Kampf- und Verkehrs⸗ 
gräben. Sie verteilen ſich ganz verſchieden geſtaltet und 
ganz verſchiedenen Zwecken dienend auf die ganze Tiefe 
des befeſtigten Raumes. In der HKL. find es die Kriech⸗ 
und Verbindungsgräben zwiſchen einzelnen Neſtern uſw., 
die Gräben, die durch das Zuſammenfaſſen mehrerer Feuer⸗ 
ſtellungen zu einem Stützpunkt entſtehen, kurze Schüßen- 
gräben, die ausnahmsweiſe als ſolche von vornherein an— 
gelegt find, vertiefte Verkehrsgänge hinter dem Schützen— 
auftritt uſw., niemals aber „durchgehende Stellungen“, wie 
ſie ſich Oberſtlt. Eyb anſcheinend denkt. Weiter rückwärts 
beſtehen die Gräben aus Verbindungsgräben und An— 
näherungswegen, die zu Verſuchszwecken entſtehen und 
daneben auch für Kampfzwecke einzurichten ſind. 


„Ungenau“ drücken ſich weder F. u. G. noch F. B. V. aus. 
Eher vielleicht etwas zu knapp und wortkarg. Und inſofern 
dürfte Oberſtlt. Eyb durchaus Recht haben, als es tatſächlich 
nicht ganz leicht iſt, ſondern ſehr eindringender, ſcharfer 
geiſtiger Arbeit bedarf, ſich ein zutreffendes Bild davon zu 
machen, wie ſich F. u. G. und F. B. V. den Aufbau einer 
Stellung denken. 


2. Oberſtlt. Eyb fordert, daß „der langatmige Para- 
graphenſtil“ einer „ununterbrochenen Bilderfolge mit ge— 
drängten Erklärungen Platz zu machen“ habe. „Was nicht 
im Bilde darzuſtellen iſt, ſoll möglichſt überhaupt nicht be= 
rührt werden.“ 

Ich nehme an, daß dieſe Anregung nur dem Teil II der 
F. B. V. gelten ſoll. Auf Teil I und Teil III ſcheint fie 
ſchwerlich anwendbar. Auch möchte ich bezweifeln, daß 
man die Schreibweiſe der F. B. V. als „langatmigen Para⸗ 
graphenſtil“ bezeichnen kann. Knapper als in Teil J läßt 
ſich ein ſo umfangreicher Stoff wie der dort behandelte 
wohl kaum bewältigen. Und alles, was dort geſagt iſt, 
muß in Worten geſagt werden. Aber auch in Teil IT läßt 
ſich das Grundſätzliche — und das iſt oft unendlich 
viel wichtiger als die Formen — nur in Worten, nicht in 
Bildern ausdrücken. Damit ſoll aber nicht geleugnet werden, 
daß vielleicht noch mehr als bisher das Wort durch das 
Bild erläutert werden und einzelne Bilder deutlicher ſein 
könnten. L. 


Lücken. 


In den Aufſätzen des „Militär-Wochenblattes“ nimmt die 
Frage der MG.⸗Verwendung ſeit einigen Jahren einen 
breiten Raum ein. Es kann dem Beobachter nicht ent⸗ 
gehen, daß im deutſchen Heere die Erwägung, wie man die 
ſ. MG. einſetzen will, zur entſcheidenden über Infanterie: 
verwendung überhaupt geworden zu ſein ſcheint. Es kann 
hier dahingeſtellt bleiben, ob die Betonung des Feuers 
dieſer Waffe nicht übertrieben wird. Künſtliche und natür⸗ 
liche Deckung verringern den Wert des 5 MG. ſehr ſchnell 
und ſehr erheblich. Je bewegter das Gelände, um ſo mehr 
tritt die Wirkung der anderen ſchweren Infanteriewaffen, 
wie Infanteriegeſchütz, Minenwerfer und Tank in den Vor- 
dergrund. Künſtlicher Nebel, der Meiſter des zukünftigen 
Schlachtfeldes, legt das ſ. MG.-Feuer mehr oder weniger 
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lahm, und dies um fo mehr, je mehr die MG.-Formationen 
ſich daran gewöhnen, aus rückwärtigen, „überhöhenden“ 
tellungen zu feuern. 

Immerhin, es bleibt die abſtoßende Kraft des MG. recht 
groß, und es kommt darauf an, aus der Einheit der MO.- 
Komp., welche ja ein Viertel der Kampfkraft des deutſchen 
Batls. ausmacht, ſoviel herauszuholen wie möglich. Der 
Schlüſſel dazu liegt in der Lehre von der „ungleichen 
Kräfteverteilung“. Dieſe Art des Truppeneinſatzes iſt im 
Teil V (Bataillon) der A. V. J. ſtark betont. So ſpricht 
Ziffer 9 Abſatz 6 von einem „Zurückhalten oder Zurück⸗ 
nehmen Verſagen) eines Flügels“ des allein kämpfenden 

atls., um mit dem anderen den Gewaltſtoß zu führen. 

0 Der nächſte Abſatz empfiehlt „ſchwache Kräfte in großer 
Ausdehnung, verſtärkt durch ſ. MG.“, für den Einſatz in 
der Front; hier geht die Vorſchrift ſogar ſoweit, die Auf⸗ 
merkſamkeit des Studierenden darauf zu ziehen, daß es 
gelegentlich möglich fein wird, zum Niederhalten des Fein⸗ 
es und zur Sicherung des Anſchluſſes nur einige |. MG. 
zu verwenden und die Maſſe des Batls. gegen die feind- 
liche Flanke anzuſetzen“. 

Für den beiderjeits angelegten Angriff gibt die Vorſchrift 
en Hinweis, daß es „vorteilhaft ſein kann, zunächſt nur 
ſo ſchwache Teile nach vorn zu nehmen, wie zum Anſchluß 
an die Nachbarn nötig ſind“. 

In dieſer einen Ziffer 9, mit den ſoeben angeführten 
Grundſätzen, liegen nun, außer der Lehre von der uns 
gleichen Kräfteverteilung, auch diejenigen vom „Einſatz der 

G. Komp.“, von den „Gefechtsſtreifen“ und von den 
„Lücken“ beſchloſſen. Dieſe drei letzten Punkte aber ſind 
es, welche dem Durchſchnitts-Batls.-Führer Schwierigkeiten 
machen; ſie hängen eng miteinander zuſammen und müſſen 
zuſammen behandelt werden. 

Übungsleiter, Batls.-Führer und ſ. MG.⸗Komp.⸗Chef 
lehren in der Regel von den Übungen heim mit dem un— 
befriedigenden Gefühl, daß irgendetwas in dem Zuſammen⸗ 
wirken der Waffen noch nicht ſtimmt: Vorn zu dichte 
Schützenhaufen, Fehlen von genügend breiten Zwiſchen⸗ 
zäumen, die ein Durchſchießen geſtatten, und hinten ſ. MG., 
deren Feuer gegen die im Augenblick wichtigen vorderen 
Diele verdeckt wird. Auf den Übungsplätzen und in der 
Militärliteratur wiederholt ſich die Klage, daß die Inf. 
Kompn. keine Lücken für die ſ. MG. laſſen, und man ſchiebt 
die Schuld auf die Ausbildungsvorſchrift, welche das Aus— 
paren von Lücken nicht genug betonen. 

Indeſſen iſt dies letztere nicht der Fall, vielmehr dürfte 
eine zu enge Auslegung der Ziffer 11 des Teiles Y (Batl.) 
berlüegen. Dieſe ſagt, daß, unter anderem, der Angriffs- 
gelebt des Batls. „Aufträge an die Kompn. und Zuweiſung 
er Gefechtsſtreifen“ umfaßt. Hier werden alle Kompn. 
G0 alſo auch die ſ. MG.-Komp. — mit dem Begriff der 

efechtsſtreifen zuſammengebracht. Dieſer Gedankengang 
ließt zweierlei ein: 

Einmal: auch die MG.⸗Komp. kann einen eigenen Ge— 
ſechtsſtreifen erhalten. 

Ferner: die in V., Ziffer 9 erwähnte ungleiche Kräfte 
verteilung wird es häufig nötig machen, die Verteilung der 

efechtsſtreifen ſo zu befehlen, daß von vornherein breite 

reifen ausgeſpart werden, in denen niemand angreift. 
an ſchließt dieſe Streifen durch MG.-Feuer einerſeits und 
affelung andererſeits. 

Dem kriegserfahrenen Praktiker wird hier ſogleich die 
Ense um die eigenen Flügel, die ja bei jeder Lücke ent⸗ 
ehen, einfallen. Seinen Erwägungen wird es nicht ent- 
N daß unſere mutmaßlichen Gegner von dem Erwei⸗ 
Erft der Lücken beim Feinde — alſo bei uns — ſich den 
ER olg ihres Angriffes erhoffen. Mit vollem Recht, denn 
dech unſer Angriff iſt auf das Herausbrechen von Teilen 
9 Feindes, zu dem uns die Lücken die Möglichkeit geben, 

gebaut (wobei wir die Priorität der Idee haben). 
kin ie Notwendigkeit von Lücken für das |. MG.-Feuer 

elle und die Gefahr ihres Vorhandenfeins zwingt zur 
ſcheidung, die wie folgt zu formulieren iſt: 


555 Die ſ. MG.⸗Komp. muß in der Lage fein, ſelbſtändig, 


ohne eingeſtreute Schügengruppen, einen Angriff in 


eigenem Gefechtsſtreifen vorzutragen. Sie kann dabei wohl 
hinter den benachbarten Schützen-Kompn. zurückbleiben, 
um ihre Feuerkraft durch längeren Zeitraum hindurch aus— 
nutzen zu können. Sie darf aber nicht ſoweit zurückhängen, 
daß die ihr zugekehrten Flügel der Nachbarn örtlich um⸗ 
faßt werden. Die Möglichkeiten des Vorhandenſeins tücki— 
ſcher Geländefalten vor der Front der ſ. MG., ſowie 
plötzlicher örtlicher Vernebelungen, welche dieſen Flügeln 
gefährlich werden könnten, ſind dabei in Betracht zu ziehen. 

2. Der Gefechtsſtreifen der MG.-Komp. iſt dorthin zu 
legen, wo das beſte Schußfeld iſt, alſo im allgemeinen in 
den offenen, ebenen Teil des Batls.-Angriffsraumes. Das 
Vorwärtsſpringen der MG.-Gruppen iſt nötigenfalls durch 
Nebelentwicklung, ſeitwärts von den bereits vorgedrungenen 
inneren Flügeln der Schützen-Kompn. her, zu unterſtützen. 

3. Es kann vorkommen, daß die MG.-Komp. nicht nur 
einen, ſondern zwei eigene Gefechtsſtreifen innerhalb der 
Batls.⸗Fläche zugewieſen bekommt. Dann verengern ſich 
die Gefechtsſtreifen der Schützen-Kompn. erheblich, was 
ihrer Tiefengliederung und ihrer widderartigen Stoßkraft 
zugute kommt. — 

Je breiter die Lücken werden, um ſo ſchmaler wird der 
Entwicklungsraum der Inf. Kompn., wenn man nicht die 
dem Batl. zugebilligten Ausdehnungen grundſätzlich größer 
nehmen will. Dem ſteht die Forderung nach Tiefengliede— 
rung entgegen und die Erwägung, daß der Rgts.-Komman⸗ 
deur, je nach dem Auftrage, die Breiten der Batle. ver- 
ſchieden zu bemeſſen in der Lage iſt. Eine Anderung der 
F. u. G. in bezug auf die Breitenausdehnung im Angriff 
würde dem bei unſeren Angriffen wiederkehrenden An— 
häufungen mit fortſchreitendem Angriff nicht abhelfen. Da— 
gegen beſteht die Gefahr, daß die in eigenem Gefechtsſtreifen 
kämpfende MG. Komp. noch mehr der deckenden Schützen— 
gruppen entbehrt als bisher. Deshalb ſei folgendem Ge— 
danken Raum gegeben: 

Die kriegsſtarke (Schützen-) Kompanie von 250 Mann 
ſtammt aus der Zeit, als man mit Gewehrfeuer um die 
Feuerüberlegenheit rang, und auf der ganzen Kampffront 
geſchloſſen zum Sturm ſchritt. Heute tut man beides nicht 
mehr, aber die enorme Kopfſtärke hat man beibehalten, weil 
die Rechnung „Auf Um ein Mann“ noch immer ſtimmt. 
Auch kann man 250 Mann gerade noch aus einer Feld— 
küche ſpeiſen. Außerdem hat man die heilige Dreizahl an 
Schützen-Kompn., welche angeblich ungeheuer zweckmäßig, 
in Wirklichkeit aber führertechniſch ſcheußlich iſt. Will man 
den Batls.-Führer in die Lage ſetzen, fein abgeſtimmt ſeine 
Kräfte zu verteilen, ſtark an der Einbruchſtelle zu ſein und 
doch nicht die übrige Front von Nahkämpfern zu entblößen, 
jo ſchaffe man kleine Kompn. 7505 gibt 150. Gliedert 
man das Batl. zu 5 Schützenkompn. zu 150 Kämpfern, ſo 
läßt ſich eine Kräfteverteilung für alle Lagen erzielen. Bis⸗ 
her iſt das Wort vom „Kampf aus der Tiefe“ wenig mehr 
als Phraſe geweſen. Der Einfluß des Batls.-Führers auf 
den Gang des Kampfes ift nach Verausgabung „der“ Re⸗ 
ſervekomp. gleich Null; beſonders beim Kampf in der feind- 
lichen Tiefenzone fehlt ihm die lebende Kraft. Auf dem 
Flügel, wo er ſeinen Schwerpunkt nicht hat, ſteht er den 
Ereigniſſen ſozuſagen wehrlos gegenüber. 

Die Fünfgliederung aber ſetzt ihn in den Stand, den eben 
erwähnten Übelſtänden zu begegnen. Die Handhabung von 
fünf ſelbſtändigen Verbänden iſt für jeden Führer ideal. Je 
mehr, infolge des Wachſens des Materials, die Kopfſtärken 
der Einheiten ſich ſenken, um ſo mehr wird die Bedeutung 
der Fünfgliederung wachſen. Doch führt es über den Rah⸗ 
men dieſer Abhandlung hinaus, darauf einzugehen. Es 
genügt darauf hinzuweiſen, daß Lücken in der Kampffront 
unbedenklich find, wenn der Führer Kampfeinheiten in der 
Hand hat, die er hinter den Lücken bereit hält. 

Zuſammenfaſſend iſt zu ſagen: 

1. Die A. V. J. geftattet jede Streifeneinteilung, die der 
Führer zu haben wünſcht. 

2. Bei dem Befehl über Gefechtsſtreifen füge man Ge— 
fechtsftreifen für die MG.-Kompanie oder von Teilen von 
ihr ein. 
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3. Man ſcheue ſich nicht, gelegentlich einen Streifen aus⸗ 
zuſparen, der zunächſt von keiner Truppe ausgefüllt, ſon⸗ 
dern erſt ſpäter — etwa von einem rückwärts bleibenden 
ſ. MG.⸗Zug — durch Feuer geſchloſſen wird. 

4. Die MG. Komp. muß im Rahmen des Batls. in vor⸗ 
derer Linie allein kämpfen können. Dies ſchließt nicht aus, 
daß dieſer oder jener Zug auch außerhalb dieſer allein 
kämpfenden Komp. verwendet wird. 

5. Die Schützen-Komp. muß klein fein; aber der Batls.- 
Führer muß über fünf ihrer Art verfügen, will er den Gang 
der Kampfhandlung nicht aus der Hand verlieren. Kleine 
aber zahlreichere Einheiten begünſtigen das 
Lücken und die Tiefengliederung. 


Die engliſchen Luftmanöver. 
Der erſte Tag: 13. Auguſt. 


Nach Meldungen des Luftberichterſtatters der „Daily Mail“. 


Um 6 Uhr abends ſetzte das Kriegsverhältnis ein, in dem 
London durch eine Luftſtreitmacht bedroht wird, wie ſie bis⸗ 
her noch nie zu einer einheitlichen Kampfhandlung vereint 
war. Das Kriegsverhältnis dauert von 6 Uhr abends bis 
9 Uhr vormittags. An dem Angriff in der erſten Nacht 
nahmen 142 Flugzeuge teil; einſchließlich der Abwehr waren 
zuſammen etwa 300 Flugzeuge in Tätigkeit. 

Den Übungen lag eine Annahme zugrunde, wie ſie etwa 
dem Weltkriege entſprach. England iſt mit einem Oſtland im 
Kriege, das eine Reihe von Luftgeſchwadern nach dem Inſel— 
reich entſandt hat, um allerlei Schaden anzurichten. London 
iſt das Hauptziel der feindlichen Flieger. 

Bald nach 6 Uhr erſchienen Bombenflieger über dem Luft- 
miniſterium, woraus ſich eine Reihe ſchwerer Kämpfe gerade 
über Weſt End von London ergaben. Um 7.30 Uhr abends 
verlautete, daß nicht weit von Redhill ein Luftkampf ſtatt⸗ 
gefunden habe, an dem ſich 40 Bomben- und Kampfflieger 
beteiligt haben. Um 6.45 Uhr haben 7 Formationen von 
Angriffsflugzeugen die Küſte überflogen und haben fon- 
zentriſch Kurs auf London genommen. Hierauf find 6 Ge- 
ſchwader von Verteidigungs-Kampffliegern geſtartet, um 
ihnen den Weg zu verlegen. Um 7 Uhr erſchien eine For⸗ 
mation ſchnellfliegender Bombenflugzeuge, die über die Küſte 
von Eſſex geflogen war, genau über dem Zentrum von 
London. Man konnte fie auf einer Höhe von 3500 m als 
kleine ſchwarze Punkte knapp unter einer gelegten (2) Wolke 
ſehen. Als ſie ſich anſchickten, das Luftminiſterium mit Bom⸗ 
ben zu belegen, wurden ſie von einem Abwehrgeſchwader an— 
gegriffen, das von der Außenſeite von London aufgeſtiegen 
war und die Bombenflieger von unten und oben angriff. 

Dann erſchienen immer mehr Flugzeuge über der Haupt- 
ſtadt, deren Geräuſch die Luft erfüllte. 

Um 7.20 Uhr kam die Nachricht daß das Petroleumdepot 
in Beckton ſchwer mit Bomben belegt worden ſei. 

Um 10 Uhr morg. am 14. Auguſt wurde folgender amtliche 
Erlaß ausgegeben: „Nicht weniger als 70 Bombenflugzeuge 
nahmen bisher an dem Luftangriff gegen London teil. 
72 Flugzeuge wurden zu ihrer Abwehr entſandt. Es haben 
ſich ſehr ſchwere Kämpfe entwickelt. Mit Rückſicht auf die 
große Zahl der in Tätigkeit getretenen Flugzeuge war es 
den Schiedsrichtern noch nicht möglich, den Ausgang der 
Kämpfe feſtzuſtellen; es iſt aber einem Teil der Bomben- 
flugzeuge zweifellos gelungen, London zu erreichen. 

Von 10 ausgeführten Angriffen wurden 8 durch Kampf⸗ 
flieger aufgehalten. Das Kampfgeſchwader Nr. 32 hatte 
6 Kämpfe ſüdlich und öſtlich von London zu beſtehen. Das 
Kampfgeſchwader Nr. 29 war ununterbrochen im Nordoften 
in Kämpfe verwickelt. Die Abwehrgeſchütze geben nach den 
beſtehenden Beſtimmungen an, 8 Bombenflugzeuge ab— 
geſchoſſen zu haben. 

Um 10 Uhr nachts begannen die nächtlichen Unternehmun— 
gen. Bald nachher hat ein feindliches Bombenflugzeug die 
Küſte überflogen.“ 


Halten von 
B. v. 


Zweiter Tag. 


Oſtland verſtärkte in der zweiten Nacht den Luftangriff 
gegen London. 148 Bombenflugzeuge wurden vom Angreifer 
gegen die Hauptſtadt losgelaſſen, 144 ſchnelle Kampfflugzeuge 
zur Abwehr eingeſetzt. In den höheren Luftſchichten, in 
denen ſich die Kämpfe abſpielten, herrſchte ſtarker Wind, von 
dem ſich jedoch weder Angreifer noch Verteidiger abhalten 
ließen. 

Einige der ſchnellſten Bombenflugzeuge, die um 6 Uhr 
abds. des 14. Auguſt die Küſte überflogen hatten, erſchienen, 
auf Höhen bis zu 20 000 Fuß fliegend — wobei die Flieger 
Sauerſtoffapparate benutzten — durch den Sturm begünſtigt, 
mit einer Stundengeſchwindigkeit von 200 Stundenmeilen 
über London. Knapp vor 7 Uhr abds. tauchte ein feindliches 
Geſchwader aus einer Wolkenwand über dem Luftminifte- 
rium in Kaigsway auf. Abwehrflugzeuge waren nicht zur 
Stelle, und die angreifenden Bombenflugzeuge konnten durch 
Lichtſignale kundgeben, daß ſie ungehindert Bomben auf das 
Luftminiſterium abwerfen. Nach dieſem Angriff verſchwan⸗ 
den die Flugzeuge wieder unbehelligt in der Luft. 

Um Mitternacht wurden die Manöver abgebrochen, — an— 
geblich, weil bis dahin 103 Angriffsflugzeuge und 45 des 
Verteidigers bereits als abgeſchoſſen oder abgeſtürzt an— 
genommen wurden. 

Die Luftmanöver haben die Erfahrung geliefert, daß 
London durch die beſtehenden Abwehrmaßnahmen gegen 
einen Luftangriff noch nicht geſchützt iſt. 

Mit Befriedigung wird von der Preſſe feſtgeſtellt, daß bei 
den diesjährigen Luftmanövern ſeitens der Flieger kein 
Menſchenleben zu beklagen iſt. Ein Flugzeug fing Feuer und 
ſtürzte bei Richmond ab; der Flieger, der mit dem Fallſchirm 
abgeſprungen war, landete unverletzt auf einem Dache. Zwei 
andere Flieger konnten unverſehrt notlanden. Die „Times“ 
ſchreiben, eine Abrüſtung in der Luft könne erſt erwogen 
werden, wenn die anderen Staaten das gleiche täten; bis 
dahin ſei es lächerlich, eine Streitmacht in der Luft zu 
unterhälten, wenn ſie nicht auf der Höhe ihrer Leiſtungs⸗ 
fähigkeit ſteht. 121 


Taktiſche Aufgaben. 


Mit der letzten September-Nummer beginnt eine Reihe 
taktiſcher Aufgaben, die nach einer kurzen Einführung in 
die Taktik des verſtärkten Infanterie-Regiments hauptſäch⸗ 
lich zur Beſchäftigung mit neuzeitlichen Kampfproblemen 
anregen ſollen. Die Fragen der Kampfwagenverwendung 
und ⸗abwehr ſowie des Einſatzes von Panzerkraftwagen 
ſollen an Hand der in deutſcher Überſetzung vorliegenden 
„Engliſchen vorläufigen Gefechtsvorſchrift für Kampf- und 
Panzerkraftwagen“ erörtert werden. Das Zuſammenwirken 
von Kavallerie und motoriſierten Einheiten und die 
Truppenbeförderung auf Kraftwagen werden als Abſchluß 
der Aufgabenreihe wenigſtens geſtreift. 

An Karten werden die Einheitsblätter 64, 65, 76 und 77 
der Karte 1: 100 000 benötigt. Sie können durch Eiſen⸗ 
ſchmidts Buch- und Landkartenhandlung, Berlin NW 7, 
Dorotheenſtr. 60, Fernruf: Zentrum 536, bezogen werden. 

Baldige rechtzeitige Beſchaffung wird empfohlen. 

Schriftleitung. 


Aus der Werkitatt der Truppe 


Gefechtsbeobachtung bei den Infanterieſtäben. 


In der „Revue d'infanterie“ vom 1. 5. 28 betont der 
franzöſiſche Hauptmann Pamponneau die Wichtigkeit einer 
gut organiſierten und eingeſpielten Gefechtsbeobachtung bei 
den Stäben der Infanterie. Er berührt damit einen Dienſt⸗ 
zweig, der auch in unſerem Heere vermehrte Beachtung 
verdient. Die von uns angeſtrebte anpaſſungsfähige und 
wendige Führung hängt in hohem Grade davon ab, ob 
der Führer ſich ſchnell und fortlaufend ein zutreffendes Bild 
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von den Schwankungen des Kampfverlaufes zu machen ver- 
mag. Tiefengliederung, feindliche Waffenwirkung und Rüd- 
ficht auf die eigenen Verbindungen verbieten es heute dem 
Regts.- und Batls.⸗Kommandeur häufig, ſeinen Gefechts⸗ 
ſtand fo weit nach vorn zu legen, daß er ſelbſt das Gefechts⸗ 
feld ausreichend überſehen und Eindrücke gewinnen kann. 
Die Kommandeure ſind daher meiſt auf Wahrnehmungen 
ihrer vorn kämpfenden Kompanien uſw. angewieſen. Ge⸗ 
fechtsmeldungen der vorderen Linie treffen jedoch er— 
ſahrungsgemäß oft mit ſolcher Verſpätung beim Stabe ein, 
aß ſie nicht mehr rechtzeitig verwertet, d. h. in einen Ent⸗ 
ſchluß umgeſetzt werden können. Hieraus ergeben ſich zwei 
Forderungen: 

1. Der Beobachtungs-, Melde- und Nachrichtendienſt ift 
ja zu organifieren und zu ſchulen, daß er mit möglichſt ge— 
ringem Zeitverluſt arbeitet. 

2. Der Stab muß über eigene, beſonders ausgebildete 
Beobachtungsorgane verfügen, die ihn — unabhängig von 
en Meldungen der unterſtellten Einheiten — auf Grund 
Eigener Wahrnehmung ſchnell, ſicher und fortlaufend mit 
Nachrichten über die Gefechtslage bedienen. 

Zu 1. Auf Grund von Ausbildungserfahrungen empfiehlt 
es ſich, beſonders die Zug⸗ und Kompanietrupps der 
Schügen⸗ und MG.⸗Kompanien nach einheitlichem Gefichts- 
punkt für die genannten Dienſtzweige heranzubilden. Sie 
müſſen lernen, jeden Gefechtsvorgang ſchnell zu erkennen 
und dieſe Eindrücke von ſelbſt in kurze, treffende Meldungen 
ür die vorgeſetzte Stelle umzuſetzen. Der mit anderen, 
wichtigen Dingen überlaſtete Kompanie- oder Zugführer 
darf ſich hierum nicht beſonders zu kümmern brauchen. 
Dieſe Arbeit muß ihm ſein gut eingeſpielter Trupp ſelbſtän⸗ 
ig abnehmen. Genau geregelte Arbeitsteilung innerhalb 
des Kompanietrupps (Beobachter nach vorn und zum 
Nachbarn, Schreiber, Zeichner, Winker, Melder, Entfer- 
nungsmeſſer) erleichtert und beſchleunigt das Verfahren. 
u erade in dieſem Punkte zeigen ſich häufig noch erhebliche 

nterſchiede des Ausbildungsgrades und der Drganijation: 

Dieſe planmäßige Ausbildung im Beobachtungs-, Melde— 
und Verbindungsdienſt iſt in die infanteriſtiſche Klaſſen⸗ 
ausbildung am beſten derart einzugliedern, daß jeder Mann 
etwa im vierten Dienſtjahr die „Melderklaſſe“ durchläuft. 
Mer wird er gleichzeitig mit den neuzeitlichen Richtmitteln 
(Stiechplatte, Scherenfernrohr, Richtkreis) und Plangerät 
völlig vertraut gemacht, jo daß er 3. B. erkannte Ziele 
nett und richtig in einer für Artillerie und ſchwere Waffen 
Tauchbaren Weiſe bezeichnen kann. Beſonders befähigte 
ander hierfür müſſen in jeder Kompanie vorhanden fein 
( = nach Anordnung des Bataillons herangebildet werden 
10 B. durch Lehrgänge bei der MGK.). Als Abſchluß der 
lei den Kompanien betriebenen Melderausbildung wird viel⸗ 
eicht der Bataillonskommandeur gelegentlich die Kom⸗ 
Panie- und Zugtrupps feines Bataillons in Geſtalt einer 
b eobachtungs⸗ und Meldeübung beſichtigen, am beſten wett⸗ 
ampfartig. Hierbei kommt es für die Trupps darauf an, 
ſe von der Leitung dargeſtellten Gefechtseindrücke möglichſt 
chnell und richtig auszuwerten. 
nie fo ausgebildeten Trupps müſſen ſich ferner im Zu⸗ 
ammenwirken mit Nachrichtenmitteln üben. So mancher 

eitverluft im Meldedienſt läßt ſich auf ungenügende Ein⸗ 
Aang der Kampftruppe aus den ihr zugeteilten Nach⸗ 
pantenorganen. zurückführen. Im Gefecht hat der Kom⸗ 
feine kae häufig keine Zeit, ſich darum zu kümmern, ob 
ed Meldungen auf die zweckmäßigſte Weiſe befördert 
85 en. Dafür iſt der Führer des Kompanietrupps da. 
all hat ſich bewährt, die Kompanietrupps und gegebenen⸗ 
1 it auch die Zugtrupps innerhalb des Bataillons für einige 
ib 2 0 Bataillonsnachrichtenlehrgang zuſammenzuziehen 
Rahn ort durch den Nachrichtenoffizier in Geſtalt von 
Mitteln bungen im Zuſammenarbeiten mit Nachrichten- 
Leiſtun zu ſchulen. Die Kompanietrupps lernen ſo die 

renzagsfähigteit der techniſchen Nachrichtenmittel, ihre 
92 55 und Eigentümlichkeiten praktiſch kennen. Sie faſſen 
ſie en noch fehlende Zutrauen zu ihnen, verſtehen 
zweckmäßig zu verwerten, vermögen andererſeits aber 


auch, beſſer auf die Bedingtheiten der einzelnen Nachrichten⸗ 
mittel Rückſicht zu nehmen (3. B. bei Auswahl und Ver⸗ 
legung der Gefechtsſtände, Abfaſſung von Meldungen in 
Blinkſprache u. dgl.). Eine derartige gegenſeitige Ein⸗ 
ſpielung kommt dem geſamten Meldedienſt innerhalb des 
Bataillons zugute und beſchleunigt den Meldeweg ganz 
beträchtlich. 

Zu 2. Ein neuzeitlicher Bataillonsſtab iſt ohne eigene 
Beobachtungsſtelle mit Scherenfernrohr und Plangerät nicht 
denkbar. Dieſe Beobachtungsſtelle muß ebenſo für plan⸗ 
mäßige Beobachtung und Zielbezeichnung geſchult werden, 
wie dies bei der Artillerie, MWK., MGK. uſw. geſchieht, 
alſo durch Beobachtungsübungen u. dgl. Die Beobachtungs- 
ſtelle des Stabes liegt häufig weit vor den Gefechtsſtand 
vorgeſchoben. Sichere nachrichtentechniſche Verbindung mit 
ihr durch Draht und Hund (für Skizzen) muß gewähr- 
leiſtet fein. Ein Offizier zur Beſetzung der Beobachtungs- 
ſtelle ſteht dem Inf.-Bataillon meiſt nicht zur Verfügung. 
Mithin bedarf das Bedienungsperſonal der Beobachtungs⸗ 
ſtelle für ſeinen Zweck ganz beſonderer taktiſcher Schulung. 
Die befähigſten Unteroffz.-Anwärter des Bataillons find 
hierfür gerade gut genug. Das Perſonal der Beobachtungs- 
ſtelle nimmt zweckmäßig an den Rahmenübungen der Kom— 
panietrupps beim Nachrichtenlehrgang teil. 

Der franzöſiſche Hauptmann Pamponneau fordert für 
jedes Bataillon zwei beſondere Beobachtungstrupps, die den 
Bataillonsſtab unmittelbar bedienen. Die Schwäche unſerer 
Schützenkompanien zwingt uns, jede weitere Vermehrung 
der Stabsorgane abzulehnen, da fie doch nur auf Koſten 
der erſteren erfolgen könnte. Dafür bietet uns die lange 
Dienſtzeit jedoch die Möglichkeit, durch verfeinerte Ausbildung 
den Beobachtungs- und Meldedienſt ſo zu vervollkommnen, 
daß er allen Anſprüchen neuzeitlicher Gefechtsführung 
gerecht wird. 140. 


Perſonal- Veränderungen 


Heer. 

Ernannt mik 1. 9. 1928: Hptm. (W.): „Jähn, Mun. Anſt. 
Kaſſel, z. Vorſtand d. Zeugamts in Kaſſel. 

Mit 31. 8. 1928 ſcheiden aus: Oberſtlt. KVoigt⸗Ruſcheweyh, 
A. R. 3; die Majore (W.): MRibbecke, Heeres-Waffenamt; 
Keuter, Vorſtand d. Zeugamts in Kaſſel; die Hauptleute: 
Lippert, St. 3. Div.. Schönknecht, J. R. 10; Lt. 
ar en R. R. 1; Ob.⸗St.⸗Arzt Dr. Wedekind, 

Ae 2. 


Mit 1. 9. 1928 verſetzt: Ob.⸗St.⸗Arzt Dr. Oßwald, 
S. A. 6, id S. W . 

Marine. 

Der Korv.-Kapt. Schulz (Gerhard), Ref. b. d. Dienſtſt. 
d. Mar.⸗Leitung in Hamburg, wird zum Herbſt d. Is. zum 
Leiter d. Dienſtſt. der Mar. Leitung in Königsberg i. Pr. 
ernannt. 4 


Todesfälle von Offizieren uſw. der ehem. Königl. 
Preuß. Armee. 


Juli. 

v. Borcke, Maximilian, ch. Maj. a. D. (1909), Bez. Offz. 
d. Edw. Bez. Düſſeldorf, 3. Gd. R. z. F., Düſſeldorf. Buſhe, 
Hugo, ch. Obſtlt. a. D. (1906), Kdr. d. Ldw. Bez. Bromberg, 
Gr. R. 9, Charlottenburg. Dyes, Eduard, ch. Genmaj. 
a. D. (1918), Kdr. d. Ldw. Bez. Elberfeld, Felda. R. 62, 
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Fernspr.: Rinn 193-195 
Wohnungsbeschaffung :: Wohnungstausch 


303 


Celle. Döring, Karl, ch. Oberſt a. D 
muſt.⸗Komm. in Guben, Train-Abt. 8, Quedlinburg a. Harz. 
Eichert, Curt, ch. Obſtlt. a. D. (1906), Kdr. d. Ldw. Bez. 
Bremerhaven, J. R. 66, Stade, Hannover. Wo. Fiſenne, 
Ludwig, ch. Maj. d. LEdw. a. D. (4900), Oblt. im Drag. R. 14, 
Charlottenburg. Fuchs, Carl, Maj. a. D. (1915), Kdr. d. 
Erſ. Batl. J. R. 158, Schwedt a. O. Dr. Ideler, Hermann, 
ch. Ob.⸗St.⸗Arzt d. Ldw. a. D. (1914), im Ldw. Bez. Stettin, 
Löcknitz, Kr. Randow. o. Kahlden, Rudolf, Rittm. 55 
Ref. a. D. (1919), in der Ref. d. 1. Garde-Ul. R., Dresden. 
Mu. d. Kneſebeck, Lothar, ch. Genlt. a. D. (1891), Kdr. d. 
Garde-Felda. Brig., 1. G. F. A., Löwenbruch, Kr. Teltow. 
Leonhardy, Leo, ch. Maj. a. D. (1920), im J. R. 138, Kdr. 
einer Flieger⸗Abt., Berlin W 50. Lewus, Max, Maj. 
a. D. (1913), Abt. Kdr. im Felda. R. 35, Felda. R. 17, 
Hamburg. * Möllmann, Wilhelm, ch. Maj. a. D. (1906), 
J. R. 47, Adj. d. 77. J. Brig., Röntgental bei Zepernick, 
Kr. Niederbarnim. Mv. Oſterroht, Ernſt, ch. Obſtlt. a. D. 
(4900), Kdr. d. Ldw. Bez. Rawitſch, Kdr. d. Train⸗B. 1, 
Stettin. Praefcke, Carl, Genmaj. a. D. (1918), Kdr. d. 
104. Inf. Brig., b. Stabe d. J. R. 124, Karlsruhe, Baden. 
Purgold, Friedrich, Obſtlt. a. D. (1919), Kdr. d. Ldw. 
R. 385, J. R. 165, Berlin. Randt, Max, Maj. a. D. 
(1924), Kdr. d. Rw. Nachr. Batl. 1, Tel. Bat. 1. 
v. Reichenbach, Alexander, ch. Obſtlt. a. D. (1899), 
d. Kür. R. 8, Berlin W 30. Richter, Georg, ch— 
Maj. a. D. (1920), im J. R. 19, Uffz.⸗Schule Treptow a. R., 
Wölfelsgrund, Kr. Habelſchwerdt, Schleſ. M Röttiger, 
Wilhelm, ch. Maj. d. Ref. a. D. (1919), in d. Ref. d. J. R. 82, 
Hamburg. v. Roſenberg, 9 ch. Obſtlt. a. D. 9 
im Kaiſer Franz Garde Gr. R. Kdr. d. Ldw. J. R. 78, 
Berlin SW 61. Scheuch, Karl, ee a. D. (1888), Seklt. 
im J. R. 77, Waff. Samineloffz. b. d. 8. Armee, Schwaz, 
Tirol, o. Schnehen, Guſtav, Rittm. a. D. (1895), Esk. 
Chef im Huſ. R. 12, Kützkow, Kr. Jerichow II. Dr. 
Straehler, Ludwig, ch. Ob.⸗St.⸗Arzt d. Reſ. a. D. (1918), 
b. Felda. R. 273, e a. d. Elbe. Taeufert, 
Werner, ch. Maj. a. D. (1920), im J. R. 27, Altenburg, Thür. 
Vogeler, Georg, O.-Kriegsgerichtsrat a. D. (1919), beim 
Gen. Kdo. VIII. A. K., Kaſſel. y. Wedel, Bogislav, ch. 
Obſtlt. a. D. (1907), Pfde. Vormuſt. Komm. 5 Bielefeld, 
Drag. R. 11, Komptendorf, Kr. Kottbus. Mv. Wickerau 
Grf. v. Krockow, Otto, Rittm. d. Reſ. a. D. 4019) in der 
Rei. d. Leib⸗Garde⸗ Huf. R., Rumbske, Kr. Stolp, Pomm. 

Winther, Richard, ch ch. Oft. a. D. (1026), 6. d. H. Friko.), 
1920 im Füſ. R. 37, Berlin Wilmersdorf. 


Nachtrag. 


%v. Dambrowſki, Cäf N ch. Paar a. D. (1901), Kdr. 
Low. Bez. Schlettſtadt, R. 15, Wiesbaden⸗ Bieberich, 
20. 6. #Chaus, Kurt, en d. D. (1913), Lt. im J. R. 138, 
Erf. Btl. d. Ref, J. R. 29, Köln, 22.5. v. Hesberg, 
Emil, ch. Maj. a. D. (1905), Bez. Of. b. Ldw. Bez. Neuto⸗ 
miſchel, J. R. 32, Göttingen, 27. 4. Hoffmann, Hermann, 
ch. Obſtlt. a. D. (1918), Kdr. d. Felda. R. 217, Felda. R. 59, 
Niederſpay bei Koblenz, 16.5. o. Hünerbein, Kurt, Hptm. 
d. Ldw. a. D. (1912), Oblt. im Felda. R. Groß⸗K Komtur 71, 
Stettin, 6.6. Ingenohl, Hermann, ch. Genlt. (1922 b. d. 
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H. Friko), 1918 Artl. Kdr. 85, F. A. 1, Frankfurt a. M., 
18.6. Keyl, Wilhelm, Hptm. a. D. (1904), Oblt. im J. R. 
175, Ldſt. J. Btl. Spandau, Berlin-Niederſchöneweide, 


4. 6. Krueger, Oscar, Hptm. d. Ldw. a. D. (1873), Seklt. 


d. Ref. d. Kolberg. Gr. R. 9, Berlin-Wilmersdorf, 15. 6. 
Krüger, Karl, Rittm. d. Ldw. a. D. (1905), in d. Ref. 
d. Ul. R. 10, Guben, Mai. Kuchenbecker, Kurt, ch. Oberſt 
a. D. (1919), Artl. Kdr. 76, Felda. R. 11, Kaſſel, 20. 6. 
Kuhn, Jakob, Rittm. d. Ldw. a. D. (1875), Seklt. d. 
Ref. d. 1. Bad.⸗Leib⸗Drag.⸗R. 20, Wiesbaden, Mai. HMat- 
thes, Alfred, Hptm. a. D. (1905), Oblt. im Hannov. Jäg. 
Batl. 10, Wiesbaden, 14. 6. „ Middelſchulte, St.-Arzt d. 
Ref. a. D. (1902), im Ldw. Bez. II, Dortmund, Wickede⸗ 
Aſſeln, 27.5. Neeſen, Carl, Hptm. a. D. (1876), aggr. 
dem J. R. 57, Charlottenburg, 17. 5. Dr. Noeſſel, Karl, 
ch. Ob.⸗St.⸗Arzt d. Ref. a. D. (1891), Aſſ.⸗Arzt im J. R. 53, 
Aachen, 30. 5. KRionta, Karl Hptm. d. Ldw. a. D. (1919), 
im Ldw. Bez. Beuthen, O.⸗S., Königshütte, O.⸗S., 17.5. 
Dr. Rieſe, Heinrich, O.-Arzt d. Reſ. a. D. (1918), berat. 
Chirurg beim Genkdo. d. 20. A. K., Berlin-Lichterfelde, 
3. 6. Roeſſler, Wilhelm, ch. Genmaj. a. D. (1919), Kdr. 
d. Ldw. Bez. I, Königsberg, Pr., 1916 Kdt. von Breſt⸗ 
Litowft, 1915 Kdr. d. Reſ. J. R. 28, Naumburg a. d. Saale, 
14. 6. 1 Max, ch. Maj. d. Low. a. D. (1886), 
Seklt. d. Ref. d. J. R. 94, Apolda, 16.6. Thiel, Paul, 
Lt. d. Reſ. a. D. (1919), in d. Reſ. d. Drag. R. 10, Flieg. 
Abt. 262, Berlin Wö 30, 15. 4. Trzeciak, Max, ch. Zeug: 
maj. a. D. (1919), b. d. Artl.⸗Werkſtatt Danzig, Zoppot, 
Freiſtaat Danzig, 21.6. K Weigt, Walter, Intend.⸗Rat a. = 
(1919), bei der Int. d. Gen. Kom. IV. A. K., Stettin, 24. 
on, Werner, ch. Maj. d. Low. a. D. (1877), in d. Bel 
d. Hannov. Füſ. R. 73, Trier, 15. 6. 


Heere und Flotten 


England. Der Heereshaushalt 1928 beträgt 41 Mill. € 
(% Mill. weniger als 1927). Geſamtſtärke der Heimat- 
armee. 153 500 Mann (etwa 13 000 weniger als 1927). — 
Die Motorifierung der Armee wird eifrig fortgeſetzt. — 
Die Reorganiſation der Kav. (Auflöſung von 1 Reiter⸗ 
ſchwadron je Rgt., Aufſtellung einer MG.-Schwadron auf 
Kraftw., Motoriſierung des Troſſes) wird auch auf die Rgtr. 
in Indien und Agypten ausgedehnt. Jedes Inf. Batl. ſoll 
1 Zug Kampfw. erhalten. Die Kampfw. Batle. werden in 
3 Kompn. zu je 3 Zügen zu je 5 Wagen umorganiſiert. 
(Bisher 4 Kompn. zu je 16 Wagen.) Der Stand der 
Armeereſerve beträgt 95000 Mann (3000 mehr als ve 
(Daily Mail.) 

Frankreich. Die Kolonie Martinique hat A 15 
neueſten Zählung 228 066 Einwohner gegen 244439 1921. 
— Die Mil.⸗Behörden beſchloſſen, jeden Handelszug durch 
die Wüſte Syriens (wohl wegen der ſo oft geprieſenen 
Sicherheit) von 6 Soldaten mit einem MG. begleiten zu 
laſſen. — Das Straßennetz von Franz. Neu-Guinea betrug 
am 1. 1. 1928: 819 km großer Chauſſee, 672 km Straßen, 
die während der Trockenperiode von Automobilen befahren 
werden können, und 287 km Landwege. Zum gleichen Zeit 
punkte hatte die Kolonie 160 Touriſtenautos, 114 Kraft⸗ 
wagen und 63 Motorräder. — In Marokko kam es an 
mehreren Stellen wieder zu Bandenkämpfen. In dieſem 
Jahre werden zum erſten Male die in Marokko wohnenden 
franz. Reſerviſten zu Reſerviſtenühungen eingezogen. Der 
Komdr. Gen. in Marokko, Gen. Vidalon, legte in einem 
Rundſchreiben an die Komdre. beſonderen Wert darauf, daß 
dieſen Reſ. der Aufenthalt in der Truppe ſo angenehm wie 
möglich geſtaltet werden („Fr. mil.“ und „Matin“). 22. 

Frankreich. Im Mar.⸗Arſenal in Toulon wurden 
wichtige Geräte und Apparate geſtohlen. Einen Teil fand 
man bei einem Arbeiter wieder, der behauptete, ſie von 
einem Matroſen erhalten zu haben. — Bei Unglücksfällen 
wurden 3 Offz. getötet, 3 Mann ſchwer verletzt und einer ge— 
tötet. 2 Arbeiter fanden bei Verdun den Tod durch Erplo- 
ſion eines Blindgängers aus der Kriegszeit. — Die Stadt 
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Kolmar wurde zu 10000 Fr. Schadenerſatz zugunſten einer 
oldatenwitwe verurteilt, weil die Poliziſten mit dem 
Krankentransport eines im Handgemenge verlegten Sol: 


aten zu lange zögerten und dadurch feinen Tod ver— 
urſachten. 22. 
Das Nationalamt für flüffige Brenn⸗ 


ſboffe beſchloß, bei Mülhauſen und Schlettſtadt neue 
Bo) rungen nach Petroleum vorzunehmen. Außerdem 
lug das Amt eine Subventionierung des Prof. Lebeau 
vor, der Verſuche über die Verflüſſigung der Kohle anſtellt. 
Be Amt hörte ferner einen Bericht darüber an, wie aus 
der Agave, die bekanntlich in den franz. Kolonien in großen 
engen vorkommt, unter günſtigen Bedingungen Alkohol 
gewonnen werden kann, der für die Automobilmotoren ver⸗ 
wandt werden könnte (Bund), 51. 
Litauen. 


für , Pangerfreugers, — Das Kultusmin, entwarf Pläne 
Ur die milit. Jugendausbildung in den Mittelſchulen, die 
eimnächſt beginnen ſoll (R. J.“). — Auf den poln. Vorſchlag, 
an lit.-poln. Nichtangriffsbündnis abzuſchließen, erwiderke 
Li lit. Reg. mit dem Gegenvorſchlag, zwiſchen Polen und 
itauen eine demilitarifierte Zone zu ſchaffen und eine Un⸗ 
erſuchungskommiſſion über das Bandenweſen an den 
renzen einzuſetzen („Matin“). o. 
Oſlerreich. 
Bei den letzten Werbungen für das Bundesheer haben ſich 
ſaſt 20 000 Freiwillige gemeldet, welche Zahl etwa dem 


lührt, Rekrutenkontingent bei allg. Wehrpflicht entſpricht. 
a nur etwa 3000 aufgenommen werden konnten, ern N 
abei | 


zeigte ſich auch die intereſſante Tatſache, daß die ſtark zu- | _ Oberſt d. R. v. Drag 


ſtrenge Ausleſe in ſittl. und körperl. Hinſicht ſtatt. 


genommene ſportliche Tätigkeit in der Bevölkerung mangels 
fachgemäßer Leitung vielfach ſtatt einer Kräftigung des 
Körpers Schädigungen der Geſundheit zur Folge hatte. 64. 
G0 beo le n. „Dziennik Uſtaw“ veröffentlichte das geänderte 
eſetz über die allg. Mil.-Dienſtpflicht. Danach beträgt die 
Dienſtzeit für Kav. u. berittene Artl. 2 Jahre und 1 Monat, 
ür die Mar. 2 Jahre 3 Monate und für die übrigen Waffen⸗ 
gettungen 2 Jahre. Die Soldaten verbleiben in der Rei. 
55 zum 40. Jahre, die Offz. bis zum 50. Jahre, der Land⸗ 
urmdienſt endigt mit dem 50. Jahre. Das Geſetz enthält 
ner Vorſchriften über Erleichterungen im Mil.Dienft 

owie über Zurückſtellungen. 22. 
N ei der Aufſtellung des neuen poln. Haushaltsplanes für 
1955 Jahr 1929/30 ſollen größere Summen für den Bau 
10 Chauſſeen eingeſetzt werden. — Gen. Puje, Chef der 
Wo 50. Militärmiſſion in Polen, hat Warſchau verlaſſen, 
hatt er ſieben Jahre hindurch wichtige Amter zu erfüllen 
5 te. Während feines Aufenthaltes in Polen hat Gen. 
— an dem Ausbau der poln. Armee mitgearbeitet und 
An volles Vertrauen der militär. Kreiſe erworben. — Auf 
auf gung der Flieger- und Gasſchutzliga wurde am 15. 7. 
vor dem Flugplatz in Lawicg (Poſen) ein Flieger-Gaskrieg 
Aa een ber an einem en e von Flgg. . 
Moe n den Kämpfen nahmen gegen 15 Flgz. und eine 

MW. Bttr. teil. a 8 a 8195 Rw. 
Tran d. Die aus Ukrainern ſich zuſammenſetzenden 
rf en le ſollen nach ſich immer wiederholenden Nach— 
S0 en häufig meutern und gegen die Diſziplin verſtoßen. 
ſein Isiten in der Ukraine zahlreiche Offz. verhaftet worden 
zuve Lai man ſeparatiſtiſche Umtriebe vorwirft, und un⸗ 
legt wäffige ukrain. Garniſonen ſollen nach Sibirien ver⸗ 
Füh worden ſein. — In der letzten Zeit wurden 12 höhere 
ER ver der Roten Armee verhaftet, denen Verbindung mit 
vor geheimen oppoſitionellen Gruppen der Kommuniſten 
5 wird. — Im Kreiſe Boryſow wurde mit dem 
555 d Bau einer Schmalſpurbahn begonnen, die ſich 
ER er poln. Grenze hinzieht und ausgeſprochen jtrateg. 
nannt ung hat. Großfürſt Nikolaj Nikolajewitſch er⸗ 
milit Sen Fürsten Kutiepow zum Obmann der vereinigten 
ſigend erbände Rußlands (Emigranten). Bisher war Vor. 
Anäßlie Gen. Baron Wrangel, der in Brüſſel verſtarb. — 
ich der Vollſitzung der Geſellſchaft für Mitit.-Propa- 


di Die Reg. wandte ſich mit einem Aufruf an 
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ganda unter der Zivilbevölkerung bedauerte Kriegsmin. 
Worochilow, daß die Geſellſchaft erſt 3 Mill. Mitglieder 
zähle. Er gab Richtlinien für die Erweiterung der Propa- 
ganda, zu der er vor allem die Reſ. Offz. heranziehen will. 
Auch müßte die milit. Jugendausbildung verſtärkt werden. 
— Aus Transkaukaſien berichtet „Daily Mail“ einen ernſten 
Aufſtand gegen die Bolſchewiken unter Führung zariſt. Offz. 
Obgleich die Anführer, ſo berichtet die Zeitung, im Kampfe 
mit den Roten Truppen gefallen ſeien, ſchreite die Auf— 
ſtandsbewegung erfolgreich fort. — Der Kriegsmin. gab die 
Stärke der Roten Armee auf 620 000 Mann an. O 
Südſlawien. „Novoſti“ meldet, daß die Polizei im 
Bahnhofe Belgrad zwei mit Bomben und Munition be⸗ 
ladene Wagen anhielt, die von Italien nach Bulgar. gingen 
und als Orangenladungen deklariert waren. (Wahrſchein— 
lich war der Wunſch der Vater des Gedankens, nach Ungarn 
nun auch Bulg. als „Waffenſchmuggler“ zu belaſten.) 22. 
Venezuela. In der Hauptſtadt Caracas brach eine 
Milit.-Revolte aus, die aber ſchnell unterdrückt werden 
konnte. Nach Ermordung zweier Offz. verſuchten die Auf— 
ſtändiſchen, das Garnifonmunitionslager zu beſetzen, was 
aber nicht gelang. Der Präſ. der Republik, Gen. Gomez, 
ließ die Garnifonen von Cucuta zur Hilfeleiſtung der Reg. 
Truppen mobiliſieren. o. 


Aus der militäriſchen Fachpreſſe 


Militärwiſſenſchaftl. und Techniſche Mitteilungen. Wien. 
Mai / Zuni 28. — Hptm. Wißhau pft: „Die Operationen 
der Mittelmächte für den Beginn des Herbſtfeldzuges 1914.“ 
oni: „Die öſterr.-ungar. Opera⸗ 
tionen zur Beſetzung der Ukraine 1918.“ — San Kern: 
„Bau von Schleppſchiffbrücken.“ — Fmlt. Urbanfti 
v. Oſtrymiecz: „Preiskonkurrenzen bei der Einzelaus— 
bildung.“ — Maj. d. R. Dr. Heigl: „Entwicklung des Ar⸗ 


tilleriematerials ſeit 1914.“ Wo. 
Heerestechnit. Nr. 5/28. — „Funktechn. Neuheiten auf 
der Leipziger Frühjahrsmeſſe 1928.“ — Dr.-Ing. Stadie: 


„Techn. Entwicklung und heutiger Stand der Sechsrad— 
wagen.“ — Genlt. a. D. Frhr. v. Botzheim: „Be⸗ 
trachtungen über die Aufgaben der Waffentechnik.“ — Dipl.- 
1 5 8 edemeyer: „Die höchſte Mündungsgeſchwin— 
igkeit.“ 
Wiſſen und Wehr. (E. S. Mittler K Sohn, Berlin SW 68.) 
r. 5/28. — K. v. Dertzen: „Politik und Wehrmacht.“ 
— Dr. R. Hanslian: „Die Gaswaffe.“ — Hptm. Ditt⸗ 
mar: „Vom Maßſtab kriegeriſcher Kraft.“ — „Militär- 
politiſche Überſicht.“ Wo. 
Der Kraftzug in Wirtſchaft und Heer. (Berlin, E. S. 
Mittler & Sohn.) Nr. 6/28. — „Werden, Stand und Zus 
kunft unſeres Kraftfahrweſens“ — „Der Kampf um die 
Vormacht.“ — „Amerikas Autoinduſtrie 1927/28.“ — „Die 
Ladung von Licht: und Starterbatterien aus Gleichſtrom⸗ 
netzen.“ — „Pflege des Motorkolbens und Zylinders.“ — 
„Preisbildung in der dtſch. Induſtrie.“ — „Engl. Motori⸗ 
ſierungsanſichten in franzöſiſcher Beurteilung.“ (Nach Oberft 
Alléhaut.) — „Kampfwagen fremder Heere.“ (Engl.) 
16 Abb. Wo. 
The Cavalry Journal. England. Juli 28. — Maj. E. J. 
Shearer: „Die Madras-Kavallerie.“ Geſchichte der ſeit 
1784 beſtehenden Kav. Rgtr. in Madras, Indien. — Percy 
Croß Standing: „Frankreichs Kav. z. F.“ Die franz. 
Fremdenlegion ſeit ihrer Gründung 1831. — Obrſtlt. F. E. 
Whitton: „Mars la Tour, die letzte große Kav.⸗Schlacht.“ 
Schilderung der Attacken der Kav. Div. Rheinbaben G.), 
der Brig. Bredow, des 1. G. Drag. Rgts., ſowie der großen 
Reiterkämpfe auf dem Plateau von Ville fur Yron. Sie 
ſchließt mit den Worten: „Die Dtſchn. verdankten ihren 
glänzenden Erfolg hauptſächlich ihrer Kav. Dieſe ſtellte die 
Franzoſen feſt und hielt fie auf. Kav. ſtellte aufopfernd die 
Lage her, und wiederum war es die Kap., die gegen Abend 
die überwältigende Bedrohung des erſchöpften linken dtſchn. 
Flügels abwehrte.“ — Oberſt S. G. Browne: „Die Kav. 
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Rate. im Irakgebiet. II.“ Vgl. Aprilheft, beſprochen im 
„Militär⸗Wochenblatt“ Nr. 3. — Oberſt Langford, 
Lloyd: „Arztl. Anordnungen bei der Kav.“ Beſchreibung 
der Organiſation, Ausrüſtung und Durchführung des San.“ 
Dienſtes der Kav. nach den Erfahrungen der Kriegspraxis. 
— Ein Eskadronchef: „Ein neuntägiger Ritt mit 
einer Esk. in Agypten im Nov. 27.“ Sachgemäße Vorberei⸗ 
tung, Einteilung und Ausführung eines Rittes durch die 
Wüſte weſtl. von Kairo. An drei Tagen fanden taktiſche 
Übungen und ein Gefechtsſchießen ſtatt. Im ganzen wurden 
etwa 456 km, d. h. tägl. durchſchnittl. 32 Km. am 8. Tage 
96 km zurückgelegt. Die Esk. ritt meiſt ohne Wege und nach 
dem Kompaß. — Maj. R. A. Addington: „Ein Regie- 
rungsgeſtüt in den Tagen der Bahadur-Komp.“ Es wird 
ausgeführt, daß in Indien ſchon ſeit 1782 im Gebiet zwi⸗ 
ſchen Madras u. Kalkutta planmäßige Pferdezucht betrieben 
worden iſt. — Im Abſchnitt: „Korreſpondenz“ wird ein Brief 
des Kpt. Wm. J. Cowen angeführt mit Einzelheiten über 
„das Vorgehen einer Esk. der Kanad. Kav. Brig. am 18. 11. 
1917 bei Cambrai“. Vgl. Aprilheft 1927, beſprochen im 
„Militär⸗Wochenblatt“ Nr. 47/27. — Es folgen Rgts.⸗ und 
Sportnachrichten, wie Literaturbeſprechuna. Bei „Fremde 
Zeitſchriften“ wird beim „Militär-Wochenblatt“ vom 25. 3. 
der Auſſatz des Gen. der Kav. v. Poſeck über den ver- 
ſtorbenen Earl Haig erwähnt. M. v. Poſeck. 
The Royal Tank Corps Journal. Juli 28. — Sſterr. Maj. 
d. R. Dr. Heigl: „Neuzeitliche Kampfw.⸗Abwehrwaffen.“ 
(Fortſ. der Überſetz. aus „Militärwiſſenſchaftl. und Techn. 
Mittlgn.“, Wien.) Konſtruktionsſkizzen, Lichtbilder und An⸗ 
gaben über das angeblich in Frankr. als Abwehrwaffe jetzt 
angenommene 13,2 mm⸗-Hotchkiß⸗ſ. MG., die 2 em-Holland- 
schen J. en Um-Kampfw.⸗Abwehrkanone und verſchiedene 
neue 3,7 und 4,7 em-Abwehrgeſchütze. — Hptm. Liddell 
Hart: „Italiens Militärſyſtem.“ Abdruck aus „Daily Tele⸗ 
graph“. Beſchreibung eines Beſuchs bei der ital. Kampf⸗ 
wagenſchule in der Nähe von Rom, bei der Pionierſchule 
in Civitavecchia und des Pioniermuſeums in Rom. Die 
ital. Pion.-Truppe baut derzeit Trockendocks, Uboot-Tant- 
anlagen u. Waſſerflaz.⸗Stationen für die Marine ſowie neue 
Kaſernen für das Heer. — Vizeadm. a. D. Adair: „Das 
4.7 em-Beardmore-Inf.⸗Geſchütz.“ Lichtbilder und ſehr aus: 
führliche Angaben ſeitens der Herſtellerfirma. Aufſatz und 
Optik durch die Firma Goerz. Feuerhöhe des Rohres über 
Boden bei Kampfwagenabwehr: etwa 40 em, dabei höchſter 
Punkt des Schutzſchildes: 62cm über Boden. 96. 
The Military Surgeon. U. S. A. Waſhington. März 28. 
— Ital. Obrſtlt. im San.⸗Korps G. L. Rolando: „Die 
kgl. ital. Marineärzte als Kommiſſare im Auswanderungs— 
dienſt.“ — Maj. R. Reynolds und Kpt. J. D. Barn⸗ 
well: „Anwendung von jodſaurem Sl beim Studium der 
Lungenbeſchaffenheit.“ — Maj. im San.⸗Korps C. B. 
Wood: „Chemie der Gaskampf- und Schutzmittel.“ Der 
Aufſatz gründet ſich auf Kriegserfahrungen nach amerikan. 
Quellen. — Obrſtlt. im San.⸗Korps J. W. Griſſinger: 
„Felddienſt.“ Behandelt Erfahrungen beim amerik. Exped.⸗ 
Korps im Weltkriege. — Oberſt M. L. Crueninnis: 
„Erinnerungen eines alten San. Offiziers.“ 32. 
Ruſſ. Woing i Rewoljuziſa. Nr. 3/28. — W. Kange⸗ 
lari: „Die Mongolei als wenig kultiviertes Kriegstheater.“ 
Große Schwierigkeiten für Operationen. Wahrſcheinliche 
Angreifer das „reaktionäre“ China und Japan. — A. 
Pewnjew: „Die Kav. in Händen des Oberkdos.“ Ihr 
Verſagen meiſt Folge mangelhafter Verwendung durch die 
höhere Führung, ſo bei der Bruſſilow⸗Offenſive 1916 bei 
der ruſſ. 9. Armee, der das III. Kav.⸗Korps und zwei ſelbſt. 
Kap. Div. unterſtanden, die ſämtlich an den entſcheidenden 
Kampftagen im Schützengraben oder in Reſ. ſaßen. 60 Be⸗ 
rittene einer ruſſ. reit. Artl. Abt. zerſprengten zurückgehende 
öſterr. Inf. u. eroberten eine abfahrende öfterr. Bttr. Aber 
auch die diſch. Kav.-Korps wären 1915 an Nebenfronten, 
Mlawa, Sſuwalki, Memel — Gumbinnen, ftatt an der Haupt⸗ 
front in Galizien verwandt worden. Auch 1918 bei der 
Großen Schlacht in Frankr. hätte die Kav. gefehlt. Be⸗ 
rufung ouf Haias Urteil. — „Wege der Entwicklung der 
Feuerwaffe.“ Flugweſen, Panzerwagen, Gas ließen die 


alten Waffen veralten. Vorſchläge für Verbeſſerungen an 
Handfeuerwaffen, Zwiſchenraumwaffen (ſ. MG.) und Trup⸗ 
penartl. Automatiſche Gewehre und Piſtolen, ſ. MG. von 
großem Kaliber, automat. Feldgeſchütze mit 16—17 km 
Schußweite und mechan. Zug, Haubitzen von mindeſtens 
12cm Kaliber. — A. Laptſchinſki: „Schlachttätigkeit 
der Flgze.“ Schwierigkeit der Vereinigung von Schnellig⸗ 
keit und Panzerung. Erfahrungen im Kriege und bei Frie⸗ 
densübungen, Art der Manöver und Wirkung mit MG. — 
Glagoljew: „Entwicklung der Taktik der Tanks in den 
letzten drei Jahren.“ Hauptgegner die Artl., deshalb eigene 
Artl.⸗Unterſtützung zu deren Bekämpfung, gute Verbindung 
mit eigener Inf. wegen Blindheit des Tanks und Abhängig⸗ 
keit vom Gelände. Empfohlen u. a. Panzerwagen mit je 
10 Infanteriſten, den Tanks unmittelbar folgend. Bei Feuer- 
walze Tanks hinter der Inf. — Scheidemann: 
„Fragen der artillerift. Schulung der Führer verbundener 
Waffen.“ Erwähnt wird das mangelhafte Vertrauen der 
franz. Inf. zu ihrer Artl. in den erſten Jahren des Welt⸗ 
krieges. Franz. Inf. drohte mit Waffengewalt ihre Artl. zu 
der ihr unmöglichen Niederkämpfung der dtſch. ſchw. Artl. 
zu zwingen (). Gefordert wird Kenntnis des Materials, 
der Schießregeln, des Reglements, der Reiterei. des Fah⸗ 
rens, der Pferdepflege. Führer verb. Waffen iſt ſchon der 
Kdr. des Schüßenrats. Auch die formell der Inf. nicht 
unterſtellte Artl. iſt ihr ſinngemäß immer unterſtellt. — W. 
Lobkowiz: „Ausnutzung des Geländes zur Verteidi⸗ 
gung des Landes.“ Den durchlaufenden Verteidigungslinien 
des Weltkrieges faſt ohne Auswahl des Geländes erwies 
ſich ſchließlich der Angriff überlegen, beſonders nach Steige— 
rung feiner Beweglichkeit durch Flgz. und Motor. Diefen 
Mitteln gegenüber Schaffung von Grenzſchutzzonen mit 
durchſchnittenem Gelände, Wäldern wechſelnd mit Feldern, 
Flecken, Flüſſen, Teichen, Sümpfen, mit guten, aber leicht 
gründlich zerſtörbaren Verbindungen. Beiſpiel: Oſtpreußen. 
Aber keine Wüſte oder „Taiga“, die Gegenangriff hemmt. 
— Morin und Waſſiljew: „Das Transportweſen im 
Beainn des Weltkrieges in Rußl.“ Als bekannt feſtgeſtellt 
wird der Beginn der ruſſ. Mobilmachung am 18. Juli. — 
Ch. Punga: „In fremden Armeen. Wichtigſte takt. 
Beſonderheiten der Heere unſerer weſtl. Nachbarn.“ Polen 
und Rumänien lehnen ſich an die franz. Vorſchriften an, 
Lettland, Eſtland und Finnland an die dtſch. Einzelheiten 
über Aufklärung, Marſch. Gefecht, Kav. -Verwendung in 
dieſen fünf Heeren. Die Finnen empfehlen im Walde den 
Angriff in geſchloſſenen Formen, im dichten Walde ſogar 
in Kolonnen. Im Walde entſcheide das Bajonett. — N. 
Antonjuk: „Ausbildung und Vervollkommnung der akt. 
Offz. in der poln. Armee.“ Bei der Umwälzung durch Pil⸗ 
ſudſki kamen viele Offz. aus polit. Gründen in Stellungen 
ohne die geforderten Kenntniſſe und Prüfungen. Man ſuche 
dies durch Kurſe nachzuholen. — B. Doliwo⸗Dobro⸗ 
wolſki: „In fremden Armeen. (Überblick.)“ Franz., 
engl. und amerik. Anſchauungen über die erforderlichen 
Eigenſchaften und milit. wie allgem. Kenntniſſe neuzeitl. 
Führer. Das Wort Tſchingis⸗Chans: „Ich kenne keinen 
Tapfereren als Iſſatai, und niemand hat feine ſeltenen Eigen- 
ſchaften. Die ſchwerſten Kämpfe ermüden ihn nicht, er emp⸗ 
findet weder Hunger noch Durſt. Aber er glaubt, daß alle 
ſeine Krieger ſo ſein können, wie er. Deshalb enthebe ich 
Iſſatadi vom Kdo.“ — Beſprochene Bücher: „Die 
ruſſ. kommun. Partei [W. K. P. (b)l und das Heerweſen.“ 
Von A. Geronimus und W. Orlow zuſammengeſt., 
mit Vorwort von A. S. Bubnow. Verl. Milit. Polit. 
Akad. der Roten Armee. Leningrad 1927. Preis: 2 Rub. 
85 Kop. — Marcel Pechaud: „Die dich. Eiſenbahnen 
und der Krieg.“ Paris 1927. Zur Überſetzung emp— 
fohlen. 45. 
Woind i Remoljuzija. 1928. Heft 4. — M. Tucha⸗ 
tſchewſki: „Gemeinſame Lagerübungen.“ Einſeitia und 
zweiſeitig, von der verſt. Komp. bis zur Schükendiv. Große 
Bedeutung von Rauchvorhängen. Die in vielen Armeen 
angenommene Zerſplitterung in Sicherung. Hauptwider⸗ 
ſtandslinie und einzelne Widerſtandszentren iſt auszunutzen 
zur Vernichtung des Gegners in Teilen. Kav. beim Durch— 
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bruch hinter ſchnellen Tanks. Biegſamkeit, auch die Feſſe⸗ 
ungsgruppe kann Stoßgruppe werden. — G. Sſokolow: 
„Moderner Grenzſchutz und Fragen der ſtrateg. Deckung.“ 
Geſchichtl. Beiſpiele. Beweglichkeit, möglichſt Eindringen in 
Feindesland zur Störung ſeines Aufmarſches. Polit. Wer⸗ 
ung unter Einwohnern und gegner. Truppen. — A. Lap⸗ 
b chinſki: „Schlachtentätigkeit der Flgz.“ (Schl.) Bom⸗ 
Mabwurf, Bombenarten, Taktik der Bombengeſchwader 
fürte- und Zeitberechnungen. Überlegenheit der Bomben⸗ 

wirkung über MG.⸗Feuer vom Flgz. — A. Morin und 
B. Waſſiljew: „Die Arbeit des Transportweſens zu 
eginn des Weltkrieges.“ (Schl.) Erfahrungen in Otſchl., 

rankr. Waſſerwege. Folgerungen. Künftiger Einfluß der 

Störungen durch Flieger. — W. Konokotin: „Vom 
Führerperſonal der Reſerve.“ Auswahl, Ausbildung, An⸗ 
zahl in Frankr., Polen, Rumän., Lettl., Finnl. (für Otſchl. 
Ind 150 000 [?] Ref. Offz. angeſetzt!). Mangel an Zahl und 
bildung in Rußl. Tätigkeit des Oſſoawiachim, Belle: 
ungsvorſchläge. Schlechte mater. Lage und deren Hebung. 
Vu N. Kakurin: „Die inneren Operationslinien im 
ürgerkriege.“ Die großen Entfernungen der Fronten in 

U. günftig für paſſive Operationen, ungünſtig für aktive, 
zumal beim Mangel an Eiſenbahnquerverbindungen, rollen⸗ 
90 50 Material, Brennſtoff und bei den klimatiſchen Verhält⸗ 
iſſen. Deshalb auch beſchränkte Ausnutzung der inneren 
aͤnien im Bürgerkriege. Erſatz durch ſtrateg. Ref. im Innern. 
eifpiele: 19181920 unter Oberbefehl von Wazetin und 

Kr Kamjenjew. Mehr Marſchverſchiebungen an den ein⸗ 

inen Fronten unter Frunſe und Tuchatſchewſki einerfeits, 
Schilin, andererfeits. — A. Werchowſki: „Alte u. neue 
chule.“ Polemik gegen Morofow und Sſwietſchin als „ab⸗ 

Taktiker. „konkrete“ Taktik der 


Beiſpiele mit 
efehlen nach poln. und franz. Vorſchriften. 45. 
Woina i Technika. Moskau. Okt. bis Dez. 27. Nr. 10.— 


gegen Bombardements 
= ſ. a. d. Franz. — „Eiſenbetonbauten.“ — Sſimo⸗ 
1925% „Das Sprengweſen nach der dtſch. Vorſchrift von 
5 5,26.“ — „Otſch. Förderbahnen.“ Nach der dtſch. Feld⸗ 
beſeſtigungsvorſchrift von 1924. — „Anlage von Telephon⸗ 
ien nach franz. Muſter.“ — „Rundfunkkonſtruktionen.“ 

„Prüfung der Haltbarkeit von Flgz.“ — Stepanow: 
5 echn. Angaben über den Ozeanflug Lindberghs.“ Nach 
i ner und franz. Quellen. — „Leichte tragbare Laufbrücken 
a Heer! der Verein. Staaten.“ — „Rundfunktechn. Neue⸗ 
ungen in fremden Heeren.“ — Nr. 11/12: „Organiſation 
Ar, Verſorgungsweſens.“ — „Fleiſchbeſchaffung für die Rote 
Juke. . „Leiſtungen der bewegl. Feldbäckerei.“ — Prof. 
des dewittſ ch: „Leiſtungsfähigkeit der Artl.“ (Wirkung 
elektrische e u. Feuergeſchwindigkeit.) 


Erhöhte Wirkung der Artl. im übrigen nach wie vor durch 


im Kriege 


rage aber noch nicht entſchieden. — Gluch 
113 mm-Flugabwehr-M®., Syſtem Hotchkiß.“ — „Kupfer⸗ 


rohren.“ Überſ. a. d. Franz. — Jakowljew: „Geſchoſſe 
mit Führungszügen.“ Überblick über angeſtellte Verſuche 
nach „Mémorial de l'Artl. frangaiſe“. — „Ausbildung von 
Spezialiſten bei den Ingenieurtruppen.“ — Kolzo w: 
„Schwimmen der Kav.“ Beklagt Fehler ausreichender An⸗ 
gaben in ruſſ. Vorſchriften und Dürftigkeit der Mil.⸗Litera⸗ 
tur. — Sſeſtſchewſki: „Entwürfe poln. Ingenieure für 
permanente Befeſtigung.“ Bevorzugt kleine Betonbauten 
für Inf. mit allen Hilfsmitteln moderner Technik. — Sa⸗ 
leſki: „Wirkung von Luftbomben.“ Auszug aus „Heeres- 
technik“ 1927. — „Maskierungsfragen.“ — „Scheinwerfer.“ 
— Bronjewſki: „Der mechan. Zug in der Armee und 
die Probleme ſeiner weiteren Entwicklung.“ 93. 
Bulgar. Narodna Dfbrana. Beilage 10. März 28. — 
Die Notwendigkeit neuer Ausbildungs⸗ 
methoden. Nach franz. Anſicht. wird verlangt, daß 
dem Rekruten zuerſt die notwendigſten Kenntniſſe zur 
Handhabung ſeiner Waffen beigebracht werden. Schon 
vom erſten Beginn der Ausbildung ſoll ſeine Aufmerkſam⸗ 
keit geſchärft u. er zur raſchen Entſchlußfaſſung erzogen 
werden. Dann ſoll bald die allgem. Kampfausbildung ein⸗ 
ſetzen. Ausbildung in geſchloſſenen Abtlgn. auf ein Mini⸗ 
mum herabzuſetzen. Hierfür ſind keine beſonderen Übungs⸗ 
ſtunden zu beſtimmen, ſondern zu Beginn u. zu Ende der 
Gefechtsausbildung ſind einige Minuten für geſchloſſenes 
Exerzieren zu verwenden. Sonderausbildungszweige, wie 
Beobachtungsdienſt, Signalweſen uſw., find anfangs aus 
der allgemeinen Ausbildung auszuſchließen. Die erſte 
Woche iſt der Schießausbildung u. dem Bajonettkampfe zu 
widmen, ohne jedoch viel Zeit auf das Bajonettfechten zu 
vergeuden. — Nr. 1373, 2. 3. 28. — Keine nationale Ver- 
keidigung — ohne Flugabwehr. Können die Sieger⸗ 
ftaaten die bulg. Verfaſſung ändern? Die 
bulg. Verfaſſung wurde von Engl., Dtſchl., Frankr., Ital., 
Rußl., Oſt.⸗Ungarn u. der Türkei garantiert. Zu ihrer 
Anderung iſt die Zuſtimmung aller Garantieſtaaten nötig. 
— Jugoslawien: Die jugoflawiſche Flotte wurde um 
ſechs Uboote vermehrt. In Rakowitza bei Belgrad wird 
eine Flugmotorenfabrik gebaut. In Ujvidék werden Flgz. 
hergeſtellt. Die Ingenieure ſind Franzoſen. — Nr. 1374, 
9. 3. 28. — Wlajew: Die Begleitartl. Man 
darf die Begleitartl. nicht mit den Regts.-Geſchützen ver— 
wechſeln, die 3.8. in Italien direkt zur Inf. gehören. — 
Der chem. Krieg. Ausbildung im Gasſchutz. — 7. 
: Narodna Otbrana, Nr. 1375. Sofia, 16. 3. 28. — „Mora- 
liſche Vorbereitung.“ Verlangt, daß die Komp.⸗Chefs auf 
die wichtige moral. Vorbereitung ihrer Mannſchaft da 
größte Gewicht legen. — „Das neue Buch des Gen. Palla 
von Marinow. Behandelt Band 12 der Geſchichte dei 
Großen Krieges an der Weſtfront. Das Buch zeigt, wil 
nahe der Sieg den Mittelmächten war. — Griechenl. Der 
Chef der franz. Mil.⸗Miſſion Girard hat ſich nach Frankr. 
begeben, wo er das Kdo. eines A. K. übernimmt. — Nr. 1376 
v. 23. 3. 28. — Damjanow: „Der Sturm auf Adria⸗ 
nopel am 13. 3. 1913.“ Zuſammenwirken der Artl. u. Inf. 
Der jetzige Kriegsmin., Gen. Wolkow, war Genſtbs.⸗Chef der 
Truppen an der Oſtfront. — Türkei. Die Nationalver⸗ 
ſammlung hat in Angora das neue Geſetz über die Mobil⸗ 
machung angenommen. Der Min.⸗Rat beſchließt auf Vor⸗ 
ſchlag des Armeeſtabes die Mobilmachung, die mit der Be- 
ſtätigung des Präſidenten der Republik Geſetzeskraft ge⸗ 
winnt. — Zukunftsſorgen. Die Siegermächte rüften 
mit aller Kraft weiter. Beſonders Frankr. bereitet den 
chem. Krieg vor u. hat auf dtſch. Boden in Mainz ein 
großes chem. Arſenal. Franz. Offz. leiten die chem. Kriegs⸗ 
vorbereitungen der tſchech., poln. u. jugoſlaw. Armee. Folgt 
Auszug aus dem Vortrag des Gen. Schwarte: „Berlin im 
Gas- u. Luftkriege.“ — Nr. 1377. 30. 3. 28. — „Die 
griech. Armee.“ Gewehre, Geſch., MG. u. Flgz., mit 
denen die ger, Armee ausgerüſtet wurde, find franz. 
Urſprungs. — Nr. 1378. 6. 4. 28. — „Chem. Schutz 
während des Marſches.“ An der Spitze jeder Kol. 
muß ein chem. Offz. zur Feſtſtellung verſeuchter Stellen 
marſchieren. Bei Erſcheinen feindl. Flieger wird das 1. (vor- 
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bereitende) Signal gegeben. Auf das 2. Signal ſind Gas⸗ 

masken aufzuſetzen. Auf das 3. Signal können die Masken 

wieder abgenommen werden. Die Mittel, um verſeuchte 

Stellen unſchädlich zu machen, ſind teils an der Spitze der 

Kol., teils an der Spitze jedes Truppenkörpers zu halten. 
7 


Narodna Otbrana, Sofia, Nr. 1379. 
Golgatha der bulgariſchen Wahrheit.“ 
Junker der Militärſchule.“ — „Griechiſche Befürchtungen.“ 
Griechenland iſt derzeit beſonders um ſeine Seeſtreitkräfte 
beſorgt. Die Ausbeſſerung des türkiſchen Kreuzers „Javuz“ 
(„Soeben“) erregt Unruhe. — „Gasſchutz bei der Entwick- 
lung zum Gefecht.“ Rumänien. Die Regentſchaft 
hat beſchloſſen, 18 Brigadegenerale zu Korps- u. Dio.⸗Gene⸗ 


Apr. 28. — „Das 


„Der Eid der 


rale, 120 Oberſte zu 1 150 9 zu ernennen, 1000 
Offz. zu befördern. — Nr. Marin ow: „Bedeutung 
von Saloniki für e in Zahlen.“ — Zlate we 


„Blinde Nachahmung.“ — „dechiffrierung im Kriege.“ — 
„Der Schulzwang in Bulgarien.“ Der Hundertſatz der des 
Leſens u. Schreibens Unkundigen ſchwankt zwiſchen 0,1 v. H. 
in Sofia und 4,4 v. H. in Küſtendil. — „Chemiſcher Schutz 
im Angriff.“ — „Die Wahrheit über die Eroberung des 
Forts Ajvas Baba‘ der Feſtung Adrianopel.“ — Nr. 1381. 
„Zur Neuauflage der Vorſchrift für den ſchriftl. Dienſtver⸗ 
kehr.“ — „Einweihung des vom Lloyd Trieſtino gekauf⸗ 
ten Handelsdampfers ‚Burgas’“. — „Die Lehre v. der Ver⸗ 
teidigung.“ — „Der Chemifche Krieg. Verteidigung.“ — 
Rußland. In Rußland gibt es folgende Fabriken für 
Kriegszwecke: 63 für Kriegsmaterial, 21 für Flugmotoren, 
6 für Geſchütze, 10 für Exploſivſtoffe, 9 für Inf.⸗Waffen, 
9 für Artl.⸗Munition, 16 für optiſche Inſtrumente, 257 für 
chem. Stoffe, 2 für Gasmasken, 1 für chirurg. Inſtrumente. 
Militärſchulen beſtehen 12 f. Inf., 3 f. Kav., 5 f. Artl., 2 f. 
Pioniere, 2 f. Aufklärer, 1 f. Eiſenbahntruppe mit 4 Schul⸗ 
jahren, 2 f. Inf., Kav. u. Artl. mit 3 bis 4 Schuljahren. 
Im Sept. 1927 wurden 5000 neue Offz. aus den ruſſ. Mili⸗ 
tärſchulen ausgemuſtert. — Nr. 1382. Mai 28. Frau 
Schenkow-Preslawſki: „Die Stütze des Offiziers.“ 


— Oton Barbar: „Die Macht des Ols.“ — „Der chem. 
Krieg.“ Gasſchutz bei Raſten. — Beilage Nr. 11. „Infan⸗ 
teriekampf.“ Überſetzung aus dem engl. Inf.-Regl. v. Jahre 


1926. — „Unterſtützung der Aufklärungskav. durch leichte 
Inf.“ Überſetzung aus dem Ruſſ. Die Aufklärungskav. 
braucht Geſchütze und MG. zur Verſtärkung ihrer Feuer⸗ 
kraft und leichte Inf. zur Erhöhung ihrer n 
und Zähigkeit. — „Ballonhinderniſſe im Luftſchutz.“ 
K. Schildbach: „Grundſätze jür Verwendung und Füh⸗ 
rung der techniſchen Truppen.“ — „Die Armee Sowjet⸗ 
rußlands.“ Aus „Wiſſen und Wehr.“ — Beilage Nr. 12. 
K. Schildbach: „Techn. Aufklärung.“ Überſetzung. — 
Dr. M. Balewſki: „Militär-Sanitätsdienft,“ Napoleon 
verlor vier Fünftel der großen Armee durch Flecktyphus. 
Eine engl. Armee wurde 1917 in Indien durch Cholera ver— 
nichtet und im Krimkriege entfielen 7 Tote durch Krank⸗ 
heiten auf 1 Gefallenen. 75 
Schweiz. Monatsſchrift für Offz. aller Waffen. Nr. 5/28. 
Zum ſchweiz. Kriegs⸗ und Soldatenlied.“ 
Militär- ein höchſter Wert.“ — Col. Lebaud: 
Kriegseindrücke.“ Franz. Verhältniſſe beim Einſatz vor 
Verdun (Juli 1916) ſcheinen ähnlich wie auf dtſch. Seite ge= 
weſen zu fein. Mangelnde Verbindung, teilweiſe Unkennt⸗ 
nis der tatſächl. Verhältniſſe bei der Führung. Gen. 
Adaridi: „Die 27. ruſſ. Inf. Div. in den Kämpfen bei 
Stallupönen und Gumbinnen, 17. und 20. 8. 14.“ Abwehr⸗ 
ſieg der Div. gegenüber dem dtſch. XVII. A. K. am 20. 8. 
1914, beabſichtigtes Nachſtoßen auf den zurückflutenden 
Gegner durch Armeebefehl angeblich vereitelt. Wo. 
Allgem. Schweiz. Militärzeitung. Baſel. Nr. 5/28. — 
Maj. 05. Frick: „Der Inf.-Zug im Gefecht.“ Annäherungs⸗ 
marſch, Vorgehen 2 5 90 0 0 Sturm, Einrichten zur 
Verteidigung. — Lt. W. Höhn: „Ausbildung u. Erziehung 
unſerer Jugend.“ — San. Hptm. Kielholz: „Über Heeres- 
pſychologie.“ Kommt nach Betrachtung intereſſanter Bei⸗ 


ſpiele aus der Geſchichte zum Schluß, daß der entſcheidende 


Faktor in der Kampfkraft eines Heeres das durch Erziehung 
aufs höchſte geſteigerte Mannesweſen ſei, d. h. in der Truppe 
Willen u. Fähigkeit zum freudigen Gehorſam, beim Führer 
aber Kraft und Weisheit verſtändnisvollen Befehlens. Wo. 


Magyar Katonai Közlöny. Budapeſt. Nr. 5/28. — Oberſt 
W. Stielly: e Kav.⸗Körper in Vergangenheit u. 
Zukunft.“ — St. Cziegler: „Artl.⸗Unterſtützung des An— 
griffs von Panzertruppen.“ — E. Ratzenhofer: „Ein⸗ 
nahme und Wiederverluſt von Belgrad 1914.“ — J. Her⸗ 
beck: „Ausbau der Honvedartillerie im Weltkriege.“ 
K. Ma ver⸗ Czechkovits: „Problem der Landesver- 
teidigung in Amerika.“ — L. v. Madaraſz: „Flugweſen 
und Luftſchiffahrt.“ 5. 


Dän. Militaert Tidsſkrift. Nr. 8/28. — Obrſtlt. I. Jo⸗ 
hanſen: „Hauptzüge der modernen Anſchauungen über 
die Taktik der Inf.“ Rttm. A. E. Gierſing: „Be 
trachtungen über Örganifation, u. Verwendung mob. Trup⸗ 
pen.“ — Nr. 9/28. — Obrſtlt. Johanſen: „Hauptzüge 
der modernen Anſchauungen über die Taktik der Inf.“ 
Hptm. A. Poulſen: „Däniſches Batl. gegen franz. Batl.“ 
— Oblt. Ove Bennike: „Die freiw. Landesverteidigung 
in Schweden u. un Sg “ — „Der Stokes-Brandt⸗ 
Werfer.“ — Nr. 1 — Hptm. V. Bjerregaard: 
„Über den . Ks Feldreglement J. B. Kamp (In⸗ 
ſtruktionen und Beſtimmungen über den „Kampf)“ Die neue 
däniſche Vorſchrift entſpricht unſerer F. u. G.« und der 
franz. »G. U.«, mit denen der Aufſatz Vergleiche zieht. 76. 


Schwed. Kungl. Arigspefenftaps- Akademiens Tidſkrift. 
Nr. 4/28. — Maj. C. W. Kleen: „Die Abrüſtungsfrage.“ 
— Einar Sporrong: „Beobachten und Schießen der 
Artl. beim Angriff auf einen Feind in Stellung.“ — G. A. 
S —th.: „Das neue Exerzierregl. für die Fahrtruppen.“ 
— Age Lundſtröm: „Geſichtspunkte über die Aufgaben 
der Jagdfliegerverbände.“ — „Literatur.“ Eingehend werden 
beſprochen: „Wie ſich Finnlands Schickſal entſchied“, „Les 
années frangaises dans la Grande Guerre, Kapt. J. Wahl⸗ 
ſtröm: „Ausübung der Befehlsgewalt“ und Maj. Th. Wen⸗ 
nerſtröm: „Mit dem ſchwed. Roten Kreuz im Weltkriege.“ 
— Beiheft 2/28. — Maj. Regnar Sjöberg: „Luft: 
abwehr.“ Material, Wirkungsvermögen, Organiſation u. 
Verwendung. 76. 


Deutſcher Offz.-Bund (Berlin WI, Potsdamer Str. 22b) 

Nr. 23: Entwicklung der poln. Kriegsinduſtrie. Die große 
Politik (Prof. O. Hoetzſch). Pſycholog. Fehler in der Be- 
handlung der Truppen (Genlt. a. D. v. Hülſen). Die be⸗ 
rufliche Tätigkeit der Kriegsblinden. — Marine-Rundſchau. 
Nr. 8 (Aug.): Küſtenkrieg. Die neue franz. Wehrordnung. 
Der neue Anſchütz⸗Kreiſelkompaß. Aus dem Tagebuch eines 
„Vineta“-Fahrers. Vater Fr. L. Jahn und die Marine. 
— Dtſch. Adelsblatt. Nr. 23 (11. 8.): Adel und Jugend⸗ 
bewegung. Der nationale Kampf in Nordſchleswig. Die 
wechſelnden Geſchicke der Göhrde vom Mittelalter bis zur 
Gegenwart. — Sſterr. Wehrztg. Nr. 32 (10. 8.): Erinne⸗ 
rungstage im Spiegel der Zeit. Brit.-franz. Seeabrüſtung. 
Luftflotten. Erinnerungen aus Indien. Die K. u. K. Kriegs⸗ 
gefangenenmiſſion in Rußland. Wo. 


Verſchiedenes 


Die Türkei“). 


Der „kranke Mann“ der europäiſchen Diplomatie erhielt 
ein großes Begräbnis III. Ranges in Sevres, iſt aber zur 
großen Beſtürzung feiner Totenbeſchwörer nach drei Jahren 
als geſunder, ſtarker und gleichförmiger Staatsorganismus 
wieder erſtanden. Mit Rußland hat er eine Grenze von 


) Nach gleichlautender Studie A. Kersnowskis in Nr. 145, 
Ruſſ. W. Wjeſt.: „Die Nachbarn Rußlands.“ 
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450 km. Die Beziehungen zu Rußland find freundlich. Nach 
aller Wapriceintichteit wird im nächſten Kriege die Türkei 
99 55 zu den Feinden Rußlands zählen. 

Retrutenkontingent 65 000. Infanteriedienſt 18 Monate, 
ſonſt 2 Jahre. Friedensſtand 125 000 + 30.000 Gendarmen 
. 10 000 Grenzwache, 3 Armeen, 9 Korps, 18 Inf., 5 Kav.⸗ 
Men Das Gros der Armee (1. und 2. Armee) ſteht im 
eſtteil Kleinaſiens, gegen Griechenland oder Italien, die 
60 Armee im Süden gegen Irak (England). An der ruf. 

renze nur 30 Batle. 

Bid Div. zu 9 Batln., 3 Gebirgs-, 3 Feld- und 1 Haub.- 
3 tr. Beim Korps 1 ſchw. Artl. Rgt. mit 3 Kan.⸗ und 
1 Haub.⸗Bttrn, und 1 Rgt. mit 3 Est. Kav., 1 techn. Batl., 
Verbindungsbatl. und 1 Transportbatl. 
15 Gruppen zu 2-3 Geſchwadern Fliegern, zuſammen 
200 Flgz. 
0 Der Kriegshaushalt verſchlingt 42 vH. des Staatshaus— 
altes (ſelbſt in Polen nur 32 ph., in Frankreich 19 v9.). 
3 Achillesferſe der türk. Kriegsorganiſation ift die Lang⸗ 
9 eit der Mobilifierung. Alle 7100 km find eingleifige 
Zücen ſehr ſchwachen Profils mit 8—10 Paar 50 achfigen 
N an Durchlaßkraft am Tage. Die Bagdadbahn allein 
5 det den Verkehr von 12—14 Paar 100-⸗Achſern je Tag 
3800 wurde die Linie Angora—Kaiſaria eröffnet, die auf 
km 23 Ausweichen hat. Der „Schnellzug“ braucht 
955 Stunden für dieſe Strecke. Die Linie ſoll mit der ge⸗ 
Tuff. Bahn Kaifaria—Erzerum die Bagdadbahn mit dem 

105 Bahnnetz verbinden. Zur Zeit müſſen türk. Truppen, 
Werden der weſtlichen Türkei gegen den Kaukaſus geworfen 
ge en, noch 400—500 km Fußmarſch durch wilde Gebirgs- 
9 genden zurücklegen, was für die Türken im Weltkriege 
erderblich wurde. 15 


terruhlands Nachbarn: Die Mongolei. Die einzige Ver⸗ 
ſtraß ader dieſes rieſigen Gebietes bildet die Karawanen⸗ 
ſtade von Werchne Üdinſk in Sibirien über Urga (Haupt- 
tand der Mongolei) nach Peking. Die ſeit 1913 ſelb⸗ 
Rußland Mongolen haſſen die Chineſen und ſind gegen 
And and ſehr freundſchaftlich geſtimmt. Man darf nicht das 
te enken des ruſſ. Patrioten, des Generals Baron Ungern⸗ 
ge enberg, vergeſſen, als tapferer Soldat, der 1920—1921 
wellen die Bolſchewiken und Chineſen kämpfte und als 
Mo lickender Politiker die Errichtung einer unabhängigen 
im golei anſtrebte. Er eroberte mit 2000 Reitern Urga 
ahre 1920, das von 10000 Chineſen verteidigt wurde, 
chin eroberte im Frühjahr 1921 die ganze Mongolei nebſt 
rasſiſch Turkeſtan, und ſchlug im Sommer 1921 die ruf]. 
töten baital Armee, wurde aber verräteriſcherweiſe ge— 
25. Die Bolſchewiken beherrſchen die Mongolei mit der 
eine Full, Schützendiv. in Urga. — Die ftrateg. Vorteile 
auf 5 Bahnbaues Werhne—Udinft—Urga—Kalgan liegen 
Kam 10 Hand. Das Land iſt reich an Pferden, Rindvieh, 
Sowie en, Gold und Bleibergwerken. Die Stärke der 
und Sl der Mongolei beträgt gegenwärtig 5000 Mann 
Nr. Geſchütze. (Kreſtowſki im „Rußki Wojenni Wjeſtnik“ 
150 vom 24. 6. 28.) 7. 
Gragobachfungen auf einer Reife durch Sowjetrußland. 
wä rend warenmangel überall! Die Städte erhalten fort⸗ 
niſten neue Namen, je nachdem die führenden Kommu⸗ 
den Kauſchſeln. Die Kaufleute werden oft arretiert. Vor 
die Eimnlläben der Kooperativgenofjenjchaften müſſen fich 
Ann inkäufer in langen Reihen aufſtellen und erhalten 
A geringe Warenmengen. So ſtellen ſich ſchon um 
zu erh 1 viele Leute an, um ein halbes Pfund Fett 
96 Thea: Häuſer werden nur wenige gebaut. 30 bis 
ſchnit berwonetz werden an Abtretungsgebühr im Durch— 
haben re Das Einzige, was überall in Menge zu 
ſtitute iſt, iſt der rote Sowjfetſchnaps, und die einzigen Ins 
Einrichtun denen Leben und Bewegung herrſcht, ſind die 
eine Un ngen der ruſſ. Geheimpolizei (G. P. U.), in denen 
Wo Wahl von Beamten tätig iſt. (Werlinſki im „Rußki 
Wjfeſtnit“, Belgrad, Nr. 150, vom 24. 6. 28.) m 


Bier Tote bei ei 
pla e bei einem Flugzeugabſturz. Über dem Flug⸗ 
ab Eroydon ſtürgte während eines Probefluges ein Vicker⸗ 


Vulcan-Flugzeug der Imperial Airways ab, in dem fich 
außer dem Führer ein Inſpektor, zwei Stenotypiſtinnen 
und zwei Schuppenwärter der Imperial Airways befanden. 
Der Inſpektor, die beiden Stenotypiſtinnen und ein Wärter 
wurden getötet, der Führer und der zweite Wärter verletzt. 
— An dem Flgz., das dem Reiſe- und Gepäckverkehr zwi⸗ 
ſchen London und dem Feſtland diente, war eine Repara⸗ 
tur vorgenommen worden. Es ſtürzte nach dem Aufftieg 
aus einer Höhe von 300 m ab und geriet beim Anprall auf 
den Boden in Brand. Die beiden Geretteten haben noch 
vor dem Aufſchlag des Flgz. abſpringen können, während 
die übrigen vier ſich nicht rechtzeitig freimachen konnten 
und verbrannten. („D. A. Z.“ 325 vom 14. 7. 28.) 


Sanitätsbericht über das Reichsheer. 


Die Heeresſanitätsinſpektion im Reichswehrminiſterium 
hat einen Sanitätsbericht über das Reichsheer für 1925 ver⸗ 
öffentlicht. Den Hauptinhalt bilden Mitteilungen über die 
Krankheiten in Tabellenform. Gegenüber dem Durchſchnitt 
der letzten fünf Friedensjahre iſt der Krankenzuzug hoher, 
die Zahl der im Lazarett behandelten Kranken jedoch nicht 
geſtiegen. Der Zugang der Tuberkuloſe hat die Höhe von 
3,69 für Tauſend gegenüber 1,8 für Tauſend im Frieden er⸗ 
reicht. Man nimmt an, daß der Erſatz des Reichsheeres in 
der Nachkriegszeit unter den Wirkungen der Hungerblockade 
aufgewachſen war und dadurch die Lungentuberkuloſe zu er⸗ 
klären iſt. Die neuen Erkrankungen der Nachkriegszeit ſind 
dabei etwas zurückgegangen. Im weſentlichen iſt die Zahl 
durch rückfällige Erkrankungen bedingt. 


Reichswehr⸗Muſikfeſt im Stadion. Das letzte große Muſik— 
feſt der vereinigten Muſikkorps des Wehrkreiskommandos Ill 
am 30. 6. fand vor ausverkauftem Hauſe ſtatt. Das Maſſen⸗ 
konzert wird am Montag, dem 3. September, abends 
7.30 Uhr im Deutſchen Stadion wiederholt. Heeresmuſik— 
inſpizient Profeſſor Oskar Hackenberger wird mit den ver- 
einigten 20 Muſikkorps und Spielleuten der Wehrkreiſe II 
und III (etwa 800 Muſiker) eine neue Vortragsfolge dar⸗ 
bieten. Den Abſchluß wird wieder der Große Zapfenſtreich 
mit dem abſchließenden Rieſenhöhenfeuerwerk bilden. Karten 
im Vorverkauf zu 3, 2 und 1 M., Schülerkarten 0,50 M., 
an den Theaterkaſſen von A. Wertheim, Bote & Bock, In⸗ 
validendank und an der Abendkaſſe. 


Kadettenkag. Am 16. September findet zur Erinnerung 
an das 50jährige Beſtehen der H. K. A. ein 2. allgemeiner 
Kadettentag ſtatt. 12% Uhr Feldgottesdienſt am Gedenk— 
ſtein, 7 Uhr abends Verſammlung im Kriegervereinshaus. 
Beſtellungen auf Ausweisabzeichen unter Einzahlung von 
1,25 Reichsmark auf Poſtſcheck Berlin 39676 für Reichsbund 
ehemaliger Kadetten, Bundesleitung, und Zuſendung eines 
Freiumſchlages mit Anſchrift an die Bundesleitung: Berlin⸗ 
Lichterfelde, Lorenzſtraße 6. Ohne Abzeichen kein Einlaß. 


Sportfeſt der Sportvereinigung Deutſcher Offizier -Bund 
am Sonntag, dem 23. September, nachm. 2,30 Uhr, auf 


dem Sportplatz Seydlitzſtraße, Nähe Kriminalgericht, 
Moabit. 1. Vorführungen und leichtathletiſche Wett⸗ 
kämpfe. Wertvolle Preiſe. Abends 8,30 Uhr Ball im 


Flugverbandhaus, Blumeshof 17. Nähere Auskunft in der 
Geſchäftsſtelle Berlin W335, Potsdamer Str. 123. Tel.: 
Nollendorf 8212. (Büroſtunden 2 bis 6 Uhr.) — 2. Nächſte 
Mitgliederverſammlung am 4. 9., abends 8 Uhr, im Hotel 
Terminus, Potsdamer Str. 6 (u. a. Beſprechung über das 
Sportfeſt). R. 


Offizier- und Truppenvereinigungen 


Die Schriftleitung bittel um Überſendung von Mitgliederliſten und 
laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten 
zu können, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Zuſammenkünfte. 


Nachrichtenblätter ſandten ein: 


46. Ref. Div., Nr. 11. Leib-Gren.⸗R. 109, Nr. 8. 
Nr. 15. „Die ſchwere Artl.“, Nr. 3, 4. 5. 


„Die diſch. Feldartl.“ 
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Kurze Bekanntmachungen koſtenlos. Einſendung möglichſt drei Wochen 
5 vor der Zuſammenkunft erbeten. 


Abkürzungen: Die Wochentage u. Daten beziehen ſich ſtets auf den laufenden 

Monat. Mo.⸗⸗ Montag; Di. — Dienstag; Mi. Mittwoch; Do. — Donners⸗ 

tag; Fr. Freitag; Snbd. Sonnabend; Sntg.⸗ Sonntag; — abds. 

abends; Ldw. Kaſ. — Landwehr⸗Kaſino Joo; Natl. Kl. Nationaler Klub, 

Berlin, Friedr.⸗Ebert⸗Str. 29; Krgr. B. H. Krieger⸗Vereinshaus, Berlin, 
Chauſſeeſtr. 94. 


Das Landwehrkaſino Berlin iſt bis zum 1. September geſchloſſen. 
Die Zuſammenkünfte fallen alſo dort aus. 


Ehem. Offz. d. früh. Preuß. Kriegsmin.: Berlin, 2. Mi. 
Pſchorr, Kaiſ. Wilh. Ged. Kirche. 

76, Reſ. Div.: Berlin, 2. Mi., 8,30 abds., Siechen, Behrenſtr. 

2. Garde -R. 3. F.: Berlin, 2. Di., 8 abds., Natl. Kl. 

Gren. R. 3: Berlin, 2. Do., 8 abds., 92 5 V. H. (Kam. Ver.) 

Edw. J. R. 8: Berlin, 8. g abds., Tucherbräu, Friedrichſtr. 100. 

Gren. R. 9: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Ldw. Kaſ. (Rittm. a. D. v. Trotha, 
Berlin⸗Halenſee, Friedrichsruher Str. 11.) 

Gren. R. 11: Berlin, 11., 7,30 abds., Ldw. Kaf. 

Gren. R. 12: Berlin, 2. Mi, 8 abds. Pſchorr, Kaif. Wilh. Ged. Kirche. 

R. J. R. 27: Halle, 2. Fr., Ratsſchenke. (Anſchr.: Hptm. a. D. Dahlmann. 
Brandenburg a. H., Kurſtr. 14. 

J. R. 28: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Reſt. Vichmann, Bülowſtr. 108. 

J. R. 31: Kiel, 2. Do. 8 abds., Hotel Brunswiker Hof, Adolfſtr. 5. 

Fü. R. 35: Berlin, 2. Di., 8 abds., Natl. Kl. 

Füſ. R. 36: Berlin, 2. Mo., 8 abds. Bierhaus Jancke, Jägerſtr. 19. 

N. J. R. 37: Berlin, 2. Mi. 8,30 abds. Rheingold Mahagoniſaal. Breslau, 
2. Di., 8 abds. Schultheiß, Schweldnitzer Sir. 32. 

Füs. R. 37: Berlin, 10., 8 abds., Low. Kaſ. (Wenn Sutg., am 11.) 


8,30 abds, 


Sächſ. Erſ. J. R. 40: Chemnitz, 2. Di., 8 abds., Münchener Hof, Lange Str.“ 


Alt J. R. 55: Detmold, 2. Di, 6 nachm., Reſſource. 

Fü. R. 73: Hamburg, 2. Mi., 8 abds., Patzenhofer, Dammtorſtr. 

J. R. 77: Celle, 2. Snbd. 8 abds., Celler Hof. 

J. R. 78, R. J. R. 92: Berlin, 2. Di., 7,30 abds., Ldw. Kaſ. 

J. R. 81: Kaſſel, 2. Do. 8 abds., Ehrlich, Karlsplatz 1. 

J. R. 85: Hamburg, 2. Snbd., 8 abds., Low. Kaſ., Mönckebergſtr. 18. 

J. N. 87: Frankfurt a. M., 2. Mi., 8 abds., Schneider, Kl. Kornmarkt 19. 

J. R. 95: Berlin, 2. Do., 8 abds., Natl. Klub. — Coburg. 15., 8 abds. 
Ehrenburg. 2 

J. R. 98: Bertin, 2. Fr. 8 abds., Sale Nettelbeck, Kleiſtſtr. 18. 

J. R. 104: Chemnitz, 2. Do., 8 abds. Eintracht. 

J. R. 112: Berlin, 2. Do., 8 abds., Ldw. Kaf. 

J. N. 113: Berlin, 2. Mo., 8 abds., Low. Kal. 

J. R. 117: Berlin, 2. Mi, 8 abds., Münchn. Löwenbräu, Vikt.⸗Luiſe⸗Platz 9. 

J. N. 121: Stuttgart, 2. Mo., 8 abds., Reichsw. Kaſino, Gr. Inf. Kal. 

J. N. 125: Stuttgart, 2. Di., 8 abds., Offz. Standortheim, Gr. Inf. Kas. 
(Hptm. Sprandel, St., Herweghſtr. 10.) 

J. R. 120: Berlin, 2. Di., 8 abds., Ldw. Kaſ. 

J. N. 142: Berlin, 2. Do., 8 abds., Low. Kal. 

J. R. 145: Berlin, 2. Do., 8 abds., Low. Kaſ. 

J. R. 144: Berlin, 2. Mo., 8 abds., Ldw. Kaſ. 

J. R. 147: Berlin, 2. Di., 8 abds., Low. Kaj. 

J. R. 155: Berlin, 2. Do. 8 abds. w. Kaj. Breslau, 2. Do. der geraden 
Monate, 8 abds., Namslauer, an der Liebichhöhe. 

J. R. 162: Berlin, 2. Fr., 8 abds., Reſt. Stechen, Behrenſtr. 23. 

J. R. 172: Berlin, 2. Fr., 8,30 abds., Ldw. Kaſ. Kaſſel, 2. Di., 8 abds., 
Kurz, Frankfurter Str. 79, Ecke Wittichſtr. 

J. R. 173: Barmen, 2. Subd., 8,30 abds., Genügſamkeit, Karlſtr. 22/24. — 
le 5 Mi., 8 abds., Hagen, Pionierſtr. 6. (Klein, Duͤſſeldorf, 

ersſtr. 52. 

R. J. R. 205: Berlin, 2. Do., 8 abds., Belvedere, Jannowitzbrücke. 

R. J. R. 208: Berlin, 2. Di. 7,30 abds. Deſſauer Gart. Deſſauer Str. 1.— 
Braunſchweig, 2. Di., 8 abds. Ohſe, Fallerslebenſtr. 7, Stadt Salzwedel. 

R. J. R. 214: Hamburg, 2. Snubd., „Alſter⸗Hotel“, An der Alfter 83. (Rud. 
Lohff, Hamburg, Eilbecktal 6.) . 

N. J. R. 267: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Patzenh., Friedrich⸗, Ecke Taubenſtr. 

J. R. 452: Berlin, 2. Snbd., 8 abds., Hütte, Taubenſtr. 7, Vereinszimmer. 

Jäger 8: Kaſſel, 2. Subd. 8 abds., Kaiſereck. Aigen, Kaſſel, Marienftr. 14.) 
— Hamburg, 2. Fr., Neft. Schade, Lange Reihe 105. (E. de Vivanco, 
Hamburg 37, Iſeſtr. 37, III.) — Lörrach i. B., 2. Subd., „Zum Schlüſſel“. 
(Argaſt, Lörrach t. B.) 

Jäger⸗Agt. 12: Dresden, 2. Enbd. der ungerad. Monate, 6 nachm., Löwen⸗ 
bräu, Moritzſtr. 1. (Hptm. a. D. v. Mayer, Dresden⸗N., Arndtſtr. 4.) 

Drag. R. 11: Berlin, 2. Mo., 8 abds., Ldw. Kal. 

ul. R. 1: Breslau, 2. Mo. 8 abds., Schloßreſtaurant Tauentztenplatz. 

Ul. R. 11: Berlin, 11., Gebr. Habel, Unter den Linden 30. 

Ul. R. 14: Berlin, 2. Fr., 8 abds., Pſchorrbräu, Kalſ. Wilh. Ged. Kirche. 

Felda. N. 6: Breslau, 2. Mi., 8 abds., Corpshaus Boruſſta. 

Jelda. R. 10: Berlin, 10., 8,30 abds., Low, Kas. (falls Sonntag, am Fr. 
vorher). — Hannover, 10., Gaſthaus Hindenburg, Bödekerſtr. 78 (falls 
Sntg, nächſt. Mo.). 

Neſ. Felda. R. 10: Berlin, 1. Mi. 8,30 abds., Patzenhofer, Potsd. Str. 123 a. 

Zelda. R. 23: Berlin, 2. Fr. 8 abds, Ldw. Kas. 

Rei. Felda. R. 44: Berlin, 2. Mo., 8 abds., Ldw. Kai. 

Dei. Felda. R. 63: Berlin, 2. Mi., Z abds. „Zum alten Askanier“, Anhaltſtr. 11. 

Felda. N. 66: Berlin, 2. Do. 8 abds. Low. Kal. 

Felda. R. 237: Berlin, 2. Mi., 8,30 abds. Leipziger Hof, EN Str. 

Fußa. R. 1: Königsberg, 2. Mo., 8 abds., Offz. Heim 1 (altes Pion. Kaſtno). 

Buße, R. 8: Berlin, 8., falls Sutg., am 9., 8 abds., Ldw. Kaf. 

Fußa. R. 10: Berlin, 10., Ldw. Kaf. 

Fußa. R. 11: Berlin, 11., 8,30 abds., Low. Kaſ. Falls Snubd. oder Sntg., 
am folgend. Mo. 

Fußa. R. 18 u. 24: Ulm, 13,, Artl.⸗Offz.⸗Heim, Zinglerſtr. 70, Stuttgart, 2. Do. 

Fußa. R. 14: Berlin, 14., Eggebrecht, Grunewaldſtr. 56. 

Fußa. Bat. 35: Berlin, 2. Fr. 8 abds. Habel, Unter den Linden 30. 

Fußa. Bat. 44: Breslau, 2. Mi., 8 abds., Kaczmarz, Malteſerſtr. 22. 

D fz. d. bayer. ſchw. Artl.: Munchen, 2. Di., 8 abds., bell Kaſino der 
Pion. Schule (Kaſino der früh, Kriegsakad.), Eing. Pappenheimſtr. 


Pioniere u. Verkehrstruppen: Kaſſel, 2. Di., 8,30 abds., Oberſte Gaſſe 29. 

Pi. Bat. 2: Stettin, 2. Fr., 8 abds. Standorttaſino, Kurfürſtenſtr. 18. 

Bi. Bat. 5: Berlin, 2. Mi, 8 abds., Ldw. Kaf. 

Bi, Bat. 6: Beuthen, 2. Do. nach dem 1., 7,30 abds., Handelshof. 

Bi, Bat. 9: Hamburg, 2. Di, 8 abds., Jalant, Mönckebergſtr. 16. 

Pi. Bat. 10: Berlin, 10., 8 abds, Low. Kaj. 

Pi. Bat. 21: Frankfurt a. M., 2. Mi., 8 abds., Loge Sokrates, Hochſtr. 1. 

Bi. Bat. 23: Hamburg, 2. Snbd. 8 abds, Berl. Hof, gegenüb. Hptbhf, 

Zrain«Bat. 2: Stettin, 2. Fr., 8,30 abds., Weber, Eliſabethſtr. 56, pt. (Maj. 
d. Ref. a. D. Zeppernick, Stettin, Domſtr. 21.) 

Offz. d. Nachr. Truppe: Hannover, 2. Mi., 8 abds., Standort⸗Offz. Heim. 
(Reg. Rat Hoppe, Hannover, Volgersweg 45.) 

Nraftfahr⸗Offz. Bereinigung: Breslau, 2. Do., 8 abds., Schloßreſtaurant, 
Tauentzienplatz. — Düſſeldorf, 2. Di 8 abds., Reſtaurant Germania. — 
Elberfeld, 2. Di., 8 abds., „Verein“, Kaiſerſtr. 14. — Kaſſel, 2. Do., 8 abds, 
Ratsteller. — Stettin 2. Fr., 8 abds., Offz. Kaſino, Kurfürſtenſtr. 18. 

Reichsoffzr. Bund 1920: Leipzig, 2. Fr. 8 abds., Excelſtor. 

Veterinäroffzre. u. a. D.: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Low. Kaſ. 

N. B. e, Kad.: Brandenburg, Berlin: 2. Mo. Reſt. Heyne Nürnberger 
Ecke Fürther Straße. — Magdeburg, 2. Mi., Fideles Gefängnis, Neue 
Ulrichſtraße 1, Zimmer 2. Pommern, Stettin: 2. Ir, 8,30 abds., Garn. 
Kaſino, Kurfürſtenſtraße. 

Gedächtnisfeier für die Gefallenen des XXII. Reſ.⸗Korps in der Berliner 
Garniſontirche am 1. Sept. d. Is., 8 abds. Eintritt frei. Zahlreſcher 
Beſuch erwünſcht. Veranſtalter der Feier: Vereinigung des Reſ Inf. 
Rgts. 201, Berlin⸗Schöneberg, Wartburgitr. 48. Wo. 

Ehem. Kriegsakademie. Wiederſehenstag 1928 am 13. Ott., 20 Uhr, 
Berlin, Nationaler Klub, Fr.⸗Ebert⸗Str. 29. Einfaches Eſſen, kein Wein⸗ 
2 5 Lehrer und Angehörige aller Jahrgänge willtommen. Quartiere 
ür auswärtige Kameraden ſtehen z. Verfg. Anmeld, ſoweit nicht ſchon 
auf Lifte erfolgt, baldmöglichſt. wenn Quarkiere gewünſcht, ſonſt ſpäteſtens 
bis 8. Ott an: Gen. Maj. a. D. Böhme, Berlin W 15, Joachimsthaler 
Str. 15, Fernſpr. Bismarck 1291, oder Maj. a. D. Gottſchalt, Berlin, 
Calvinſtr. 4. 


— EMT 2 rc » „%öꝓ⅛ͤͤt 
Jamiliennachrichten. 


Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 


Berlobungen: Dr. Kurt Auerbach, Lt. z. S. a. D., mit Frl. Margarete 
Kauffmann (Berlin). — Dr. med. Friedrich Finkenberg, Lt. a. D., mit Frl. 
Suſanne Eickhoff (Weißenfels —Selters⸗Weſterwald). — Fried Ehle, Lt. 
a. D., mit Frl. Margrit Sethe (Bernburg. Salzwedel). — F. W. v. Homeyer, 
Lt. a. D., mit Frl. Irmgard v. Bernuth (Marburg —Konſtantinopel). — 
Friedrich Hanft, Dipl.⸗Ing., Oblt. a. D. i ehem Kgl. Bayr. 7. J. R. Prinz 
Leopold von Bayern, mit Frl. Ellen Heinicke (Dresden). 


Verbindungen: Adolf v. Dietze u. Frau n geb. v. Reisner 
(Heidersdorf, Kr. Nimptſch). — Ludwig Frhr. v. Mitller u. Freifrau Erſta⸗ 
Luiſe, geb. v. Aſſeburg (Schloß Neindorf b. Oſchersleben, — Hans Jürgen 
Graf v. Schwerin u. Grafin Gerda, 115 v. Unruh (Schloß Bohrau, Kr. 
Oels). — Kurt v. Pannwitz u. Frau Elli, geb. Kuniſch (Breslau). 


Geburten: (Sohn) Walter Frhr. v. Eſebeck (Roſtock)). — Hans Hugo 
v. Brandt (Pellen b. Zinten). — Hans v. d. Heyden (Köln). — (Tochter) 
Fritz v. Kamptz. Kunſtmaler (Neubabelsberg). — (Tochter u. Sohn) 
Walter Ritter u. Edler v. Keßler, Reichsbahnoberrat (Altona). 

Todesfälle: Wilhelm v. Maſſow Hptm. a. D. (Berliu⸗Halenſee). — 
Dr. Erich Romberg, Gen.⸗Ob.⸗Arzt a. D. (Berlin). — Frau Marie v. Perthes 
(Gotha). — Horſt v. Tippelstirch, Oblt. d. L. a. D. (Dresden). — Paul 
Keil Oberſt a. D. (Görlitz). — Emmo v. Kochtitzti, Bürgermeiſter (Konſtadt). 


— Erich v. Lowtzow (Neu⸗Strelitz). — Frau Ellen b. d. Groeben (Gr.⸗ 


Klingbect). — Jesco v. Puttkamer, Maß. a. D. (Kaſſel⸗Wilhelmshöhe). — Frau 
Hermine v. Zwehl (Reichenbach, Schleſ.). — Frau Eliſabeth v. Rauchhaupt 
(Stortwitz). — Frau Ina v. Schierſtädt (Altfranken b. Dresden). — Leontine 


b. Spiegel (Naſſadel). — Frau Helene v. Seebach (Stettin). — Frau Marie 
v. Schlick (Berlin⸗Friedenau). — Freifrau Helma zu Inn⸗ u. Knyphauſen 
(Pinnow). — Frau Eliſabeth v. Schwartzkopff (Kiefendorf). — Reichsgräfin 
Margarete Lehndorff (Kalittken, Oſtpr.). — James v. d. Heyde, Diſch. Ge⸗ 
fandter (Berlin). — Ernſt v. Halle (Adenau). — Franz Hermann HELL 
o. 


Konteradm. a. D. (Berlin⸗Friedenau). 


Montag, den 3. September, abends 7½ Uhr, 
Großes 


mit Zapfenstreich 
des Wehrkreis- 


20 Musikkorps Kommandos Il 


Leitung: Professor Oskar Hackenberger, 
Heeres-Musikinspizient. — Zum Schluß: 


Riesen- Feuerwerk 

— 

ausgeführt von der Firma Gebrüder Bock, 
Berlin N. 


Karten zu 3, 2, 1 Mk., Schülerkarten 0,50 Mk., bei Bote & Bock, 
Leipziger Straße u. Tauentzienstraße, Theaterkassen A. Wertheim, 
Invalidendank, Unter den Linden 24. 
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SCHNELL- 
LAST- 


für alle Zwecke 
Omnibusse für 20 bis 60 Fahrgäste 
Neuzeitliche Ausführung: Gummifederlager, Vierradöl- 
druckbremse usw. Sehr geringer Kraftstoff- 
verbrauch, daher größte Wirtschaftlichkeit. 
Kraftfahrzeuge für städtische 
Reinigungsbetriebe und Fuhrparke 


neee 
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KRUPP KRAFTWAGENBAU ESSEN 


Vertretungen mit reichhaltigen Ersatzteillagern und besteingerichteten 
Instandsetzungswerkstätten an allen größeren Plätzen. 514.ll. 
eeeunuumumnnnumummunmnnmuunumnummmununummmmunnmmmununuummnumnnunuß 
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Swei unentbehrliche Handbücher 
für jeden Offizier 


Oberſt Mar v. Schenckendorff 


SFrontdienſt 
Ein Handbuch für den Offizier 
Erfahrungen und Ratſchläge eines Regimentskommandeurs 
RM. 10,—, in Ganzleinen RM. 12,— 

Es iſt ſicher, daß dies Buch in kurzem als ein unentbehr⸗ 
licher Begleiter für jeden Offizier in führender Stellung ſein 
wird. So klar, ſo eindringlich, ſo anregend und doch ſo bis 
in die anſcheinend unſcheinbarſten Einzelheiten vordringend, 
kann nur ein Offizier ſchreiben, der ſein Fach verſteht und 
mit heißer Liebe an ſeinem Beruf hängt. Nur wer hoch von 
der Erziehungs⸗ und Ausbildungsarbeit denkt, wem ſtets die 
ernſte Aufgabe des Heeres vor Augen ſteht, kann ein ſolches 
Buch ſchreiben. — Auch für den, der nicht mehr dem Heere 
angehört, iſt das Buch leſenswert. (Wiſſen und Wehr.) 


Oberſt v. Cochenhauſen 


Truppenführung 

Ein Handbuch für den Truppenführer und ſeine Gehilfen 
Vierte, ergänzte und verbeſſerte Auflage 
In dauerhaftem Einband RM. 7,50 

bei Bezug von 10 Exemplaren an je RM. 6,50 
Das ſeit 1924 bekannte und weit verbreitete Handbuch hat 
eine völlige Erneuerung und weſentliche Erweiterung erfahren. 
Die techniſchen Fortſchritte und die zunehmende Auswertung 
der Kriegserfahrungen in allen Militärſtaaten ſind in die 
neue Auflage hineingearbeitet. Skizzen und Tabellen ergänzen 
die Darſtellung der Auffaſſungen in fremden Heeren. Das Buch 
ſollte auf keinem Offizierſchreibtiſch fehlen. (Wiſſen und Wehr.) 


Verlag E. S. Mittler & Sohn, Berlin Sw 6s 


Beziehen Sie ſich bitte bei Ihren Beſtellungen 
ſtets auf das „militär⸗wochenblatt ,. 
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5399 | Qunlitäts- Zigarren 


Ziel 3 Monate 


E Während der Reisezeit 
a 2% Sonderrabatt 


Rein Übersee, blumig, schnee- 
weißer Brand. große Formate 
50 Stück-Packungen 
Sandblatt- P. d. Brasil20 Pf, 
Zigarillos 9Pf. | Bahama ..20 „ 

Triampf..12 „ | Propaganda 
Comtessa .15 „ 20 
Impulso ..15 „ Falsetto . . 25 „ 
Habanero. 18 „ Con Amore 30, 
Nachnahme 3% Extranachlaß. 
Ab 25 Mark portofrei. Preisliste 
liegt jeder Sendung bei. Nicht- 
gefallendes wird zurückgenommen 


Otto Sahm, Wesermünde-L, 24 


Zollinlandstraße. 

25 FC 
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822 Tüchtige Vertreter mit guten Beziehungen gesucht 8 id So far erb Ta 
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M.5,05 ab hier Nachn. K. Seibold, 
Nortorf, Holst., Nr. Hb. 375. 


BEBSTTTIGHISTSETEEHE 


319 


( 


in hervorragender Güte 
— 


1928 — Militär-Wochenblatt — Nr. 8 


Inserate in der „Spediteur-Tafel“ des Militär-Wochenblattes finden dauernde Beachtung. 


Möbel- 


Edmund transport 

Franzkowiak 

& Co bewahrun, 
= 


Wohnungstauscl 


Berlin - Wilmersdorf 


Uhlandstr. 83/84, Pfalzburger Sir. 43/48 
Teleph.: Pfalzburg 645, 646, 647, 648 


Berlin-Lichterfelde: 
| Bahnspediteur 
GOTTHOLD LISSEL 
seit 1882 
Ferdinandstraße 29/30 
Amt Lichterfelde Sammel-Nr. 5161 
Umzüge 
Inland, Ausland, Übersee 
Wohnungstausch Speicher 


Halberstadt: 
Allgemeine Möbelspedition 
und Abfuhrgeschäft 


Inh.: Louis Neuhaus jun. 
Halberstadt 
Kontor nur Breiteweg 63 
Spedition — Lagerung 
Möbeltransport — Wohnungstausch 


Broeckelmann sen. 
& Grund 


Kurfürstenstraße 6 
Telephon: 11, 12, 499 
Wohnungstausch und 
Möbeltransport 


Rrenzke & Mitzluft 


erlin-Steglitz 


Kopania &Co. 


Hannover: 


Otto Harder 


Hännover, Welfenstraße 6—8 


Hub A Weber, Nürnberg 


Internationaler Möbeltransport 


Spediteure Ber; 5 -Richter- 
'gstraße 91 Tel.: Stegl. 4040,42 0 N Martin-Richter-Str, 36/37. Tel. 2660 
BERLIN 02 Spezialhaus für Fernsprecher: 8 3 Automöbeltransport, erpackung. 
iaonkt Möbelt t Möbelspedition Eig. Lagerhaus mit Möbelkabinen. 
Hinter der Garnisonkirche 1a eltranspor Möbeltransp. zwisch. belieb. Orten 
Fernsprecher: Norden 394 u. 395 Wohnungstausch | Wohnungsbeschaffung | Deutschl. u. d. Ausl. unt, Garant. 
[— — Berlin: | Hannover: Potsdam: 


Der Raum eines Feldes 
(40x 23 mm) 
kostet bei Aufgabe von 13 An. 
zeigen M.5,— je Veröffent- 
lichung, bei Aufgabe von 
48 Anzeigen 20% Rabatt, 


Internationales Speditionshaus 
Berlin NW40, Alt-Moabit 139 
Hansa 1920—24 


Eigene Lagerspeicher 


Lassen & Co. N. d. 


HAWOTAG 


Hannov. Wohnungs - Tausch -- Ges. 
Hannover 
Fernroder Straße, Ecke Talstraße 
Fernsprecher: 33106 


Grauel & Coqui 


Potsdam 
Brauerstraße 4 und Fernruf 
Gr.Fischerstraße12 3063 u. 3466 


Möbeltransport — Spedition 
Wohnungstausch 


Verantwortlich für den redattionellen Teil: Generalleutnant a. D. von Altrock, Berlin W15, Faſanenſtraße 60, Fernruf: Oliva 975. 
Verantwortlich für den Anzeigenteil: Hugo Hertel, Berlin⸗Schöneberg, Thorwaldſenſtraße 11. 
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